
        
            
                
            
        

    
 
   
    Zwei Sirs für Sasha 

      

      

    Sasha McCoy wird erwischt, als sie eine Notiz in der Herrentoilette des Club Esoteria aufhängt. Sie wünscht sich einen Dom, der ihr helfen kann, über die frühere Misshandlung durch ihren Ex-Mann und ihren Vater hinwegzukommen. Dabei rechnet sie nicht damit, die Aufmerksamkeit von Gavin Wellings und Peyton Davenport zu erregen.  

      

    Gavin und Peyton sind beste Freunde, Geschäftspartner und Doms. Sie suchen eine devote Frau, die ihre Leidenschaft und ihren Enthusiasmus für den Dom/Sub-Lifestyle teilt. Als sie eine weibliche Sub auf der Herrentoilette entdecken, die gerade einen Zettel aufhängt, der mit „Dom gesucht“ beginnt, glauben sie, die Frau ihrer Träume gefunden zu haben.  

      

    Wird Sasha ihre Tests bestehen? Wird sie ihnen ihr Glück anvertrauen? Und können die beiden Männer behutsam und gemäßigt vorgehen, wenn sie ihr beibringen, ihre Sub zu sein?  

      

      

    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt und einer MFM-Beziehung, in der die Männer keine sexuelle Beziehung miteinander haben. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich jedoch, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  

      

      

    Länge: rund 27.500 Wörter  
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    Die Originalausgabe erschien unter dem Titel  

      

    „Two Sirs for Sasha“  

      

    Copyright © der Originalausgabe: Cooper McKenzie, 2012 

    Copyright © der deutschsprachigen Ausgabe: Sage Marlowe, 2017 

    Copyright © Cover Design: Sinfully Sweet Designs, 2017  

      

      

    URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT: 

    Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt.  

      

    Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang.  

      

    Haftungsausschluss:  

    Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Haftung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen.  
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    Cooper McKenzie 

      

      

    Kapitel 1 

      

      

      

    „Was zum Teufel machst du hier drin?“ 

    Sasha McCoy keuchte und erstarrte. Die unglaublich tiefe Stimme gehörte nicht ihrem Onkel, der eigentlich an der Tür hätte Schmiere stehen sollen. Da sie einen Moment zum Nachdenken brauchte, klebte sie zunächst das restliche Klebeband auf die Wand direkt über und zwischen den beiden Urinalen der Herrentoilette.  

    Wohl wissend, dass sie den Mann nicht länger ignorieren konnte, drehte sie nur den Kopf und ihren Oberkörper in Richtung der Tür hinter ihr. Ein großer, heißer, sexy aussehender Mann, der mit jedem Atemzug Macht verströmte, stand direkt in der Tür. Er starrte sie an, als wäre sie eine Besucherin von einem anderen Stern und nicht nur eine Frau auf dem Herrenklo.  

    Er war nicht nur groß und gutaussehend, sondern auch gebräunt und der muskulösen, nackten Brust, die von seiner offenen schwarzen Lederweste gut zur Geltung gebracht wurde, nach zu urteilen, arbeitete er hart. Sasha schluckte schwer, konnte ihm aber keine plausible Erklärung bieten.  

    Antony sollte eigentlich alle draußen halten, bis sie ihre Notiz aufgehängt und zur Hintertür hinausgeschlüpft wäre. Schließlich hatte man doch dafür einen Onkel, nicht wahr? Dessen Aufgabe war es, einem solchen Ärger vom Hals zu halten, während man seine geheimsten Sehnsüchte erfüllte, egal, für wie verrückt der Rest der Familie einen auch hielt.  

    „Nun? Sieh mir in die Augen, wenn du mir antwortest, Mädchen“, verlangte der Mann, der bei ihrem anhaltenden Schweigen offenbar ungeduldig wurde.  

    Sasha hob den Blick und begegnete eisblauen Augen, während ihre Pussy bei seinem befehlenden Ton zuckte. Ein Schauer durchlief sie, dann betrachtete sie den Rest seines Gesichts. Sein tintenschwarzes Haar war kurzgeschnitten und ordentlich gestylt, sodass es die markanten Gesichtszüge betonte. Ihre Pussy weinte geradezu vor Freude, als Sasha klar wurde, dass er genau die Art von Mann war, nach dem sie suchte.  

    „Ähm, nun ja, also …“, stammelte sie.  

    Ihr Verstand war wie leergefegt anstatt ihr eine Ausrede zu präsentieren, bei der er sich nicht vor Lachen auf dem Boden wälzte, bevor er sie aus dem Club werfen ließ. Wenn das passieren sollte, könnte Jenna so wütend werden, dass sie den Auftrag für das Catering im Club Esoteria an eine andere Firma vergab. Dann würde Sasha sich ihrem Vater stellen müssen, der sich sicherlich mehr über das entgangene Geschäft aufregen würde als dass sie auf der Herrentoilette beim Aufhängen einer „Dom gesucht“-Anzeige erwischt wurde.  

    Mit einem ungeduldigen Schnauben kam der Mann auf sie zu. Sie blinzelte und senkte ihren Blick auf seine Brust. Wenn sie doch nur den Mut hätte, die Hand auszustrecken und die gebräunte Haut zu berühren. Doch sie wusste, dass das wohl das Letzte wäre, was eine Sub tun sollte, die auf der Suche nach einem Dom war. Ein solch forsches Benehmen könnte dazu führen, dass sie von dem Erstbesten, der darauf aus war, gefesselt würde und den Hintern versohlt bekäme.  

    Der Mann trat so dicht an sie heran, dass sein Aftershave sie umgab und ihre Nippel sich ebenfalls aufrichteten. Sie hob den Blick wieder zu seinem Gesicht. Er starrte mit einem neutralen, nicht zu deutenden Ausdruck auf sie herab. Dann blieb er mit nur wenigen Zentimetern Abstand zwischen ihnen stehen. Er hielt ihren Blick für einige weitere lange Sekunden gefangen, bevor er über ihre Schulter griff, um den Zettel abzureißen, den sie soeben aufgehängt hatte.  

    Als er ihn las, tauchte das Rückgrat, von dem sie geglaubt hatte, ihr Ex-Ehemann hätte es ein für alle Mal gebrochen, unvermittelt wieder auf. „Wo ist Antony? Warum hat er Sie nicht davon abgehalten, hier reinzukommen?“ 

    „Ruhe“, knurrte der Mann. Seine Stimme war so dunkel wie eine mondleere Nacht und ließ ihren inneren Widerstand dahinschmelzen wie Eis in der Sommerhitze von North Carolina.  

    Sasha klappte als Reaktion auf seinen Befehl den Mund zu, während das Ziehen zwischen ihren Beinen noch stärker wurde. Erregung, wie sie sie noch nie zuvor verspürt hatte, schoss durch ihren Körper. Niemand hatte je zuvor allein mit ein paar Worten einen solchen sexuellen Hunger in ihr ausgelöst.  

    Er las ihre langatmige Beschreibung, dann, ohne ein Wort zu sagen, faltete er das Blatt und steckte es in die Gesäßtasche seiner Jeans. Obwohl Sasha sich nicht vorstellen konnte, was er damit vorhatte, war sie ziemlich sicher, dass sie es nicht herausfinden wollte.  

    Als würde er ihre Gedanken lesen, legte der Mann die Finger einer kräftigen Hand um ihren Oberarm und hielt sie so auf, bevor sie ihre Fluchtpläne in die Tat umsetzen konnte.  

    „Lassen Sie mich los“, sagte sie und versuchte, ihren Arm aus seinem Griff zu befreien.  

    Anstatt sie loszulassen, drehte der Mann sich zu dem nächstgelegenen Urinal. Mit seiner freien Hand öffnete er seine Jeans und zog seinen Schwanz heraus, offenbar völlig unbeeindruckt von der Tatsache, dass sie direkt neben ihm stand. Verlegen den Kopf abwendend, kniff sie die Augen zu und wünschte sich, sie hätte ihre Entscheidung, die Suchanzeige nach einem Dom aufzuhängen, noch wenigstens vierundzwanzig Stunden lang überdacht, bevor sie sie in die Tat umsetzte.  

    Als er fertig war, ließ der Mann ihren Arm los, um seine Jeans zuzumachen. Sofort machte Sasha einen Schritt auf die Tür zu.  

    „Noch einen Schritt weiter und ich werde dich ausziehen, dir den Hintern versohlen bis er grün und blau ist und dich dann ans Kreuz fesseln, mit einem Schild daneben, auf dem steht, dass dein Hintern jedem gehört, der dir eins draufgeben will.“  

    Sie erstarrte mitten in der Bewegung, dann drehte sie sich um und sah ihn an. „Das würden Sie nicht wagen.“  

    „Willst du es herausfinden?“, entgegnete er mit einem Blick, der ihre Kampfbereitschaft dahinschmelzen und ihre Knie weich werden ließ.  

    Er ging um sie herum zu den Waschbecken an der anderen Wand, wo er sich Zeit ließ, seine Hände gründlich zu waschen und zu trocknen. Dann wandte er sich ihr zu. Die Beine schulterbreit gespreizt und die Hände in die Hüften gestemmt, starrte er sie an. Seine dominante Haltung brachte Sasha dazu, zu zittern und sich zu fragen, was wohl als nächstes passieren würde.  

    Sein harter Gesichtsausdruck und die Aura totaler Kontrolle, die um ihn wehte wie ein Tornado, hielt sie an Ort und Stelle als wäre sie festgewachsen. Instinktiv wusste sie, dass er es tun würde. Er war ein Dom und hatte die Kontrolle, und er würde genau das tun, was er ihr gerade angedroht hatte, nur um es ihr zu beweisen.  

    Plötzlich verlegen und von Angst erfüllt senkte Sasha ihren Blick zu Boden, dann ging sie noch weiter und neigte den Kopf so weit nach vorne, dass sie auf die Spitzen ihrer Turnschuhe schaute. Sie bemerkte, dass auf der Linken Gelee klebte und verzog das Gesicht. So viel dann dazu, einen guten ersten Eindruck auf die Leute im Club Esoteria zu machen.  

    Vielleicht sollte sie ihre Suche nach mehr in ihrem Leben aufgeben und einfach damit zufrieden sein, in dem schuhkartongroßen Apartment über der Bäckerei ihrer Familie zu leben. Sie könnte sich darauf konzentrieren, den Catering-Teil des Betriebes weiter auszubauen. Dabei kannte sie wenigstens die Regeln. In der Firma hatte ihr Vater das Sagen und sein Wort war Gesetz.  

    Probleme hatte sie nur mit ihrem restlichen Leben.  

    Plötzlich schossen ihr Tränen in die Augen und sie begann zu weinen, als sie um das Leben trauerte, das sie sich wünschte, auch wenn sie keine Ahnung hatte, wie sie es erreichen sollte.  

    „Sieh mich an, Mädchen“, befahl der Mann. Seine Stimme war voller Kraft, aber dennoch sanfter als zuvor, so als würde er ihre plötzlichen aufgewühlten Emotionen verstehen.  

    Sie schüttelte den Kopf aus Angst, ihn anzusehen, da sie kurz vor dem Zusammenbruch stand. Vielleicht würde er verschwinden, wenn sie weiterhin den Fußboden anstarrte und so tat, als wäre sie unsichtbar. Dann könnte sie ihren übriggebliebenen Stolz aufraffen und zur Hintertür hinausschlüpfen, um zu ihrem Pick-up zu gelangen.  

    Sie würde sogar versprechen, nie wieder einen Fuß in den Hauptraum des Clubs zu setzen, wenn er das verlangte. Sie könnte die Tabletts mit dem Essen in der Küche abliefen und dann jemand anderen übernehmen lassen.  

    Sasha war so in Gedanken verloren, dass sie zusammenzuckte und vor Überraschung quiekte, als eine große, warme Hand in ihrem Nacken landete. Ihr Atem ging viel zu schnell und auch wenn sie ziemlich sicher war, dass ihr nicht gefallen würde, was auch immer er da mit ihr vorhatte, wehrte sie sich nicht.  

    Den Kopf noch immer gesenkt, beobachtete sie, wie er die andere Hand hob und ihr Kinn umfasste. Er neigte ihren Kopf nach hinten, bis sie mehr als dreißig Zentimeter hinauf in seine blassblauen Augen schaute. Nur waren die dieses Mal so tiefgründig und warm wie der Himmel über North Carolina an einem klaren Frühlingstag.  

    Er sah interessiert aus. Sehr interessiert. Auf eine Art, die Sasha herumzappeln und ihre Beine aneinander reiben ließ, um so das beinahe richtige Maß an Druck auf ihre Klit auszuüben. Zum allerersten Mal war sie auf dem Weg zum Orgasmus ohne jegliche Hilfe von Spielzeugen, Fingern oder großen Mengen Alkohol.  

    „Du siehst viel zu unschuldig aus, um dir eine solche Anzeige selbst auszudenken. Wer hat dich dazu angestiftet?“, fragte er und lehnte sich vor, wobei er aber in Anbetracht der Situation erstaunlich wenig bedrohlich wirkte. 

    Und dann legte er beide Hände auf ihre Schultern, überwand die Distanz zwischen ihnen und küsste sie. Bei der ersten Berührung seiner Lippen hatte Sasha das Gefühl, ein gebrochener Teil von ihr würde heilen. Sie war noch nie sehr abenteuerlustig gewesen, wenn es um Sex und Männer ging, und wusste nicht so recht, woher sie den Mut genommen hatte, Antony dazu zu überreden, ihr mit der Anzeige zu helfen, in der sie nicht nur aufgelistet hatte, welche Eigenschaften sie sich an einem Mann wünschte, sondern auch, was sie von einem Dom wollte. 

    Erregt und nach mehr verlangend, öffnete sie ihre Lippen unter seinen, schob die Zunge hervor und berührte damit seine Unterlippe. Noch nie zuvor war sie so forsch gewesen, aber ihr gefiel das Kribbeln, das dadurch zwischen ihren Beinen ausgelöst wurde. Dem stockenden Atem des Mannes nach zu urteilen empfand der auch etwas.  

    Den Kopf noch etwas weiter nach hinten geneigt, folgte sie dem Saum seiner Lippen, denn sie wollte mehr erforschen, mehr von ihm kosten. Er öffnete den Mund und seine Zunge hieß ihre willkommen. Sie tanzten von seinem Mund in ihren und wieder zurück, kosteten, spielten, forderten heraus, aber dann übernahm er die Kontrolle und leitete ihre orale Zusammenkunft. Als der Kuss heißer wurde, wanderten seine Hände ihren Rücken hinab, um ihre Pobacken zu streicheln und zu massieren, wobei er ihr Becken gegen seines zog. Sie keuchte in seinen Mund, als sie seinen langen, dicken, harten Schwanz spürte.  

    Hätte er sie darum gebeten, wäre sie nur zu gern bereit gewesen, ihn alles mit sich machen zu lassen, gleich hier in der Herrentoilette. Stattdessen zuckte sie jedoch zusammen und biss sich auf die Zunge, als die Tür so heftig aufgeworfen wurde, dass sie gegen die Wand knallte.  

    „Peyton, wo zum Teufel bleibst du? Ich bin am Verhungern“, grummelte eine raue Stimme, die nach Zigaretten und Whisky klang.  

      

      

    





   





 

    Kapitel 2 

      

      

      

    Obwohl die Frau in seinen Armen sich versteifte und versuchte, sich von ihm zu lösen, bewegte Peyton Davenport seine Hände so, dass er sie festhalten konnte, als er weiterhin den verführerischsten Mund kostete, dem er seit einer ganzen Weile begegnet war. Sein Schwanz pulsierte bereits und wollte mehr als nur diese Frau zu küssen, die offenbar auf der Suche nach einem Dom war, den sie ihr eigen nennen konnte.  

    Nach einer weiteren Minute hob er den Kopf und sah über seine Schulter zu dem Störenfried. Wie er selbst war Gavon Wellings, sein Partner in geschäftlichen und anderen Dingen, groß, gutgebaut und dominant. Wenn einer von ihnen derlei Neigungen hätte, wären sie sicherlich auch im Bett gut miteinander ausgekommen, aber sie standen beide ausschließlich auf Frauen als Sexualpartner – die gleichen Frauen, wenn sie eine finden konnten, die bereit war, es mit zwei sehr dominanten Männern aufzunehmen.  

    Gavin war ebenfalls für einen Abend voller Spaß und Spiele im Club Esoteria gekleidet und trug daher eine enganliegende Jeans mit schwarzer Lederweste. Da ihr Treffen mit den Clubbesitzern früher geendet hatte, war ihr Plan, zum Abendessen auszugehen und dann zurückzukehren in der Hoffnung, eine weibliche Sub zu finden, mit der sie den restlichen Abend verbringen konnten.  

    Peyton wandte sich seinem besten Freund und Geschäftspartner zu, sodass der die Frau in seinen Armen sehen konnte. Die Augen seines Freundes weiteten sich und er lächelte begeistert. „Na, hallo auch. Weißt du, dass du im falschen Raum bist? Die Damentoilette ist nebenan.“  

    „Sie ist nicht hier, weil sie mal muss, Gavin. Ich habe sie erwischt, als sie einen Zettel an die Wand gehängt hat“, antwortete Peyton und wandte sich wieder der Frau zu, die stumm und reglos in seinen Armen verharrte.  

    „Was für einen Zettel?“ 

    „Die Art, die sie in Schwierigkeiten bringen könnte, wenn der falsche Mann ihn sieht. Zum Glück kam ich vorher rein.“  

    „Sie sieht zum Anbeißen aus“, sagte Gavin. „Was hast du mit ihr vor?“  

    Peyton nickte zustimmend. Sie sah tatsächlich zum Anbeißen aus. Und es würde Spaß machen, sie zu dominieren, jedenfalls, wenn sie es mit der Anzeige, die sie da aufgehängt hatte, ernst meinte. „Ich denke, dass wir beide ihr vielleicht ein paar Lektionen in Sachen ‚sei vorsichtig mit dem, was du dir wünschst‘ erteilen sollten“, antwortete er.  

    „Was wünscht sie sich denn?“ 

    Er sah, wie sich ihre Augen weiteten, als er ihren „Dom gesucht“-Zettel aus der Tasche zog und seinem Freund weiterreichte. Der andere Mann faltete ihn auseinander, las ihn und schob ihn schließlich in seine Gesäßtasche. Dann musterte er Sasha mit einem veränderten, düsteren Funkeln in den Augen von Kopf bis Fuß.  

    „Ich denke, du hast recht. Wir sind genau die Art von Männern, nach der sie sucht. Sofern du daran interessiert bist?“ 

    Peyton strich mit den Händen ihre Arme entlang nach unten, dann legte er sie auf ihre Hüften, bevor er sie über ihre Seiten nach oben wandern ließ und schließlich ihre Brüste umfasste. „Bevor wir irgendeinen Entschluss treffen, müssen wir mit Jenna reden und uns ihr Okay holen, dass wir dieses hübsche Ding hier unter unser Kommando stellen dürfen. Offenbar ist Antony irgendwie involviert.“  

    Die Frau öffnete ihren Mund, als wolle sie widersprechen, doch als Peyton eine Augenbraue hob, klappte sie ihn lautlos wieder zu. Vielleicht würde Jenna ihre Erklärung hören wollen, aber er war mehr daran interessiert, herauszufinden, was sie unter ihrer weiten Kleidung versteckte.  

    „Wenn Jenna nichts von der Sache weiß, wird Antony wahrscheinlich eine Strafe kassieren“, sagte der andere Mann mit einem düsteren Lachen, bevor er neben Peyton trat und die Frau mit seinen tiefgrünen Augen festnagelte. „Wie heißt du, Kleine?“  

      

      

    * * * *  

      

      

    Es dauerte einen Moment, bis Sasha realisierte, dass man sie etwas gefragt hatte. Ihr Körper reagierte so heftig auf die Stimmen der beiden Männer, dass ihre harten Nippel, die nasse Muschi und ihre pochende Klitoris sie ablenkten.  

    Als eine Hand gehoben wurde und auf ihre Nasenspitze tippte, blinzelte sie und richtete ihren Fokus auf die beiden Männer, die sie anstarrten, offensichtlich in Erwartung einer Antwort.  

    „Entschuldigung, was war die Frage?“ 

    „Wie ist dein Name, Kleine?“ 

    „Sasha McCoy“, antwortete sie ohne nachzudenken.  

    „Ich bin Gavin Wellings und das ist Peyton Davenport. Du darfst uns Sir oder Master Gavin und Master Peyton nennen“, wies der Neuankömmling sie an.  

    „Ja, Sir“, antwortete Sasha, als ihre Säfte aus ihrer Pussy flossen und ihr Höschen durchfeuchteten, während sie den Mann betrachtete.  

    Wie Peyton war auch er groß, mit breiten Schultern und dicken Muskeln. Sein kastanienbraunes Haar war gelockt und länger als es die derzeitige Mode vorschrieb. Ein Blick in seine tannengrünen Augen entlockte ihr ein Seufzen. Sein Gesicht war runder und seine Züge waren weicher als die des Mannes, der sie festhielt, und seine Lippen waren schmaler, aber zu einem sanften Lächeln verzogen, das das Ausmaß ihrer Lust noch ein paar Stufen höher steigen ließ.  

    Als Peyton die Arme von ihrem Körper nahm, erstarrte sie aus Angst, sich zu bewegen. Er nahm ihre linke Hand in seine rechte und verschränkte ihre Finger miteinander, als hätten sie eine Beziehung und wären nicht zwei völlig Fremde, die sich gerade erst getroffen und einen unglaublichen Kuss ausgetauscht hatten. Was würden diese Männer jetzt mit ihr machen?  

    Zum Ausgang gewandt, zog er sie mit sich, als er die Herrentoilette verließ, dicht gefolgt von Gavin. Im Flur angekommen, marschierte Master Peyton mit langen, selbstbewussten Schritten auf den Hauptraum des Clubs zu. Sasha musste sich beeilen, um hinterherzukommen und schmiegte sich enger an seine große, breitschultrige Gestalt, ganz wie ein verängstigtes Kaninchen.  

    Sie war insgesamt nur dreimal in diesem Raum gewesen, die Präsentation vor Jenna und Taurus eingeschlossen. Sweet Delights Catering hatte den Vertrag, den Club mit Sandwiches, Finger Food und süßen Desserts zu beliefern, erst letzte Woche abgeschlossen, und nun war sie kurz davor, gefeuert zu werden, weil sie ihre sexuelle Neugier nicht unter Kontrolle behalten konnte. Zuvor hatte sie ihre ganze Aufmerksamkeit den Tischen am Buffet gewidmet, damit die Köstlichkeiten darauf genauso optisch ansprechend waren wie sie schmeckten.  

    Als sie den Hauptraum des Clubs zwischen den beiden Männern durchquerte, deren Aura von Autorität und Macht sich um sie legte und ihr jeglichen Willen zum Widerstand raubte, schaute Sasha sich um. Auch wenn sie schon immer neugierig gewesen war in Bezug auf den BDSM-Lifestyle, besonders Dom/Sub-Beziehungen, war sie nicht sicher, ob sie den Mut dazu hatte. Ihre Neugier mit diesen beiden Männern zu befriedigen erforderte eine Frau, die stärker und mutiger war als sie. Außerdem würde sie lieber warten, bis sie geduscht war und frische Sachen am Leib trug anstatt der Klamotten, in denen sie seit vier Uhr morgens Essen zubereitet hatte.  

    „Mistress Jenna, wo ist dein Sklave?“, fragte Peyton, sobald sie die Bar erreichten.  

    Gavin trat auf ihre andere Seite, so dass sie von den gutaussehenden, wohlriechenden Männern umgeben war. Sie selbst hingegen roch einfach nur.  

    Jenna schaute auf, ein Ausdruck von Überraschung auf ihrem Gesicht. „Welcher? Oder hast du vergessen, dass ich jetzt, da Antony zurück ist, wieder zwei Männer in meinem Harem habe?“  

    Peyton lachte, dann positionierte er Sasha so, dass sie vor ihm stand. Ihre Augen weiteten sich, als er sie nach hinten zog und die beachtliche Wölbung an seinem Schritt gegen ihren unteren Rücken drückte. Als sie versuchte, vorzutreten, um etwas Abstand zwischen sie zu bringen, legte er eine Hand auf jede ihrer Schultern und zog sie wieder zurück gegen ihn. „Nein, das habe ich nicht vergessen. Wir müssen mit Antony sprechen. Offenbar weiß er etwas über die Gründe, aus denen ich dieses hübsche Ding erwischt habe, wie sie in der Herrentoilette einen Zettel aufgehängt hat.“  

    „Sasha? Was hast du denn –“ Jenna unterbrach sich und stand von ihrem Barhocker auf. Sie schnappte sich ein Mikrofon von dem Bereich hinter der Theke und drückte auf ein paar Tasten, bevor sie hineinsprach. „Antony, du hast zwei Minuten, um deinen Hintern zur Bar zu bewegen, oder du wirst eine Woche lang nicht sitzen können.“  

    Sie schaute auf die Uhr an der Wand über der Eingangstür, während sie mit ruhiger, beherrschter, aber sehr dominierender Stimme sprach, die aus versteckten Lautsprechern kommend den Raum erfüllte. Dann legte sie das Mikrofon wieder hinter die Theke und drehte sich zu Sasha um. „Willst du mir vielleicht mal erklären, was du da gemacht hast?“ 

    Sasha schaute über Jennas Schulter und erblickte ein großes Holzkreuz, das sie anhand der Bücher, die sie gelesen hatte, als Andreaskreuz identifizierte. Ihre Augen zuckten zu der nächsten Spielstation, wo Ketten an Wand und Decke befestigt waren. Einen Moment lang stellte sie sich vor, wie sie dort hing und von einem Fremden den nackten Hintern versohlt bekam. Ihre Pussy zog sich erneut mit einem Verlangen zusammen, das sich schon seit mehr als einem Jahr in ihr aufgestaut hatte.  

    Sie schluckte schwer und richtete ihren Blick wieder auf die Domme, der der Sex-Club zur Hälfte gehörte. „Äh, nicht wirklich“, antwortete sie wahrheitsgemäß.  

    Gavin trat vor. „Offenbar hat unsere kleine Unschuldige dort eine Anzeige aufgehängt, dass sie einen Dom sucht.“  

    Jenna schaute von Gavin zu Peyton, dann richtete sie wieder ihre volle Aufmerksamkeit auf Sasha. Bevor sie ein Wort sagen konnte, flog eine Tür im hinteren Bereich des Raumes krachend auf. Antony rannte herein und blieb erst stehen, als er Jennas Seite erreichte, wo er sich sofort auf die Knie fallen ließ und sich nach vorne beugte, bis sein Kopf auf dem Boden ruhte.  

    Sasha war noch schockierter, als sie erkannte, dass ihr Onkel nichts trug außer einem winzigkleinen dunkelblauen Tanga, schwarzen Ledermanschetten um Hand- und Fußgelenke und etwas, das wie ein Hundehalsband aussah, um seinen Hals.  

    „Ja, Mistress?“, keuchte er.  

    „Master Peyton und Master Gavin haben Sasha in der Herrentoilette erwischt, wo sie einen Zettel aufgehängt hat, dass sie nach einem Dom sucht. Die beiden haben den Eindruck erhalten, du hättest etwas damit zu tun.“ Sich nach vorne beugend, packte Jenna die kurzen Haare in seinem Nacken und zog an ihnen, sodass sie den Mann zwang, aufzustehen.  

    „Sasha war neugierig auf den Lifestyle und ich erklärte mich bereit, ihr bei der Suche nach einem Dom zu helfen, der ihr was über Dominanz und Unterwerfung beibringen kann“, erklärte Antony und schaute in die Augen seiner Herrin. Er beachtete Sasha oder die beiden anderen Männer überhaupt nicht, sondern benahm sich ganz so, als wäre er alleine mit ihr.  

    „Und was genau will sie lernen?“ 

    „Ich denke, das hier wird diese Frage beantworten“, sagte Gavin, zog den Zettel aus seiner Tasche und reichte ihn Jenna.  

    Jenna las mit neutraler Miene. Als sie fertig war, gab sie den Zettel an Gavin zurück. Dann sah sie Sasha an.  

    „Ist dir bewusst, wie gefährlich das sein könnte? Auch wenn wir unsere Mitglieder hier einer Vorkontrolle unterziehen, hatten wir in der Vergangenheit einige Probleme. Wenn du etwas über den Lifestyle lernen willst, warum bist du dann nicht einfach zu mir gekommen?“ 

    Sasha blinzelte einige Male, um ihre Tränen verlegener Frustration zurückzuhalten. Dann schaute sie wieder auf ihre Schuhe, bevor sie tief Luft holte, um sich zu beruhigen, und sich zwang, der Domme wieder in die Augen zu sehen. „Ich hatte Angst davor. Ich dachte nicht, dass du mir helfen würdest. Bitte bestrafe Antony nicht dafür. Er wollte nicht, dass ich es tue, aber ich habe ihn dazu überredet und mich einverstanden erklärt, dass er die Männer, die Interesse bekunden, überprüft, bevor ich sie treffe.“  

    Jenna musterte sie einen Moment lang, dann sah sie die Männer neben ihr an. „Also, meine Herren, bietet ihr an, dieses unschuldige Lamm in eure Obhut zu nehmen und sie in Sachen Dominanz und Unterwerfung zu unterrichten?“ 

    Sasha neigte ihren Kopf zuerst nach links, dann nach rechts, und sah, dass beide Männer nickten.  

    „Und Sasha, bist du bereit, dich von Master Peyton und Master Gavin unterrichten zu lassen?“ 

    Sasha blinzelte, überrascht, dass Jenna ihr die Wahl ließ. „Von beiden?“ 

    Jenna nickte.  

    Ein Schauer durchlief sie bei dem Gedanken, zwei Männer zu haben. Sie sah ihren fast nackten Onkel an, der breit grinste. „Antony? Was denkst du?“  

    Antony schaute seine Herrin an, die nickte. Dann betrachtete er die beiden großen Männer, bevor er sie anblickte. „Ich denke, diese beiden Männer sind perfekt geeignet, um dir etwas beizubringen. Lass dich auf einen Abend mit ihnen ein, dann werden wir uns unterhalten, und du kannst entscheiden, ob du weiterhin unter ihrem Kommando stehen willst oder nicht.“  

    Das klang vernünftig, also sah Sasha Jenna an. „Ja, Herrin, ich werde den Abend mit ihnen verbringen, wenn sie das möchten.“  

    „Also gut“, sagte Jenna mit einem sanften Lächeln. Dann sah sie die Männer an und das Lächeln verschwand. „Es wird heute Abend keinen Geschlechtsverkehr geben, da wir Sashas medizinische Unterlagen nicht in unserer Kartei haben. Davon abgesehen würde ich es begrüßen, wenn ihr eure Aktivitäten heute Abend auf den Hauptraum beschränkt.“  

    „Einverstanden“, erklärten die Männer einstimmig.  

    „Sehr schön. Weitermachen.“ Mit diesen Worten entließ Jenna sie, packte Antony aber bei dem Teil, der seinen Tanga so schön ausfüllte, und zog ihn dicht an sich. „Später werden du und ich eine ausführliche Unterhaltung über die Bestrafung haben, die du verdienst, weil du die Grenzen überschritten hast.“  

    Sasha hörte seine Antwort nicht, da die beiden Männer nach unten griffen und je eine ihrer Hände für sich in Anspruch nahmen. Dann ging Peyton voraus zu einem Durchgang, der hinter einem Vorhang verborgen war. Sie folgte gehorsam, nicht sicher, wohin sie gingen, bis sie den Vorhang hinter sich ließen und sie feststellte, dass sie im Eingangsbereich waren. Peyton führte sie in die gegenüberliegende Ecke des Raumes und ließ ihre Hand los. Gavin tat das Gleiche, dann trat er neben den anderen Mann, so dass die beiden sie mit ihren Körpern vom restlichen Raum abschirmten.  

    Sie schaute von einem zum anderen und ihre Nerven flatterten bei dem Gedanken, was vermutlich folgen würde. Eigentlich erwartete sie, dass Peyton weiterhin den Ton angeben würde, weshalb sie einen Moment brauchte, um zu verstehen, als stattdessen Gavin sagte: „Ausziehen.“  

      

    





   





 

    Kapitel 3 

      

      

      

    „Wie bitte?“ Die Worte waren draußen, bevor Sasha darüber nachdenken konnte, was sie sagte.  

    Beide Männer runzelten die Stirn über ihre Antwort, was ihre Nervosität in Angst verwandelte. Sie trat zurück, stellte aber fest, dass sie in der Ecke gefangen war.  

    Gavin beugte sich vor, bis sie Nase an Nase waren. „Die einzigen Worte, die ich von dir hören möchte, mein kleines Lamm, sind: ‚Ja, Sir‘, es sei denn, du sagst ‚Rot‘. In dem Fall werden wir dich zu Jenna zurückbringen und unsere gemeinsame Zeit wird vorüber sein. Verstehst du?“  

    Sashas Augen wurden so groß, dass sie befürchtete, sie könnten ihr aus dem Kopf fallen. Sie schluckte schwer und nickte dann schnell.  

    „Das reicht nicht, Cupcake. Du musst Fragen mit Worten beantworten“, sagte Peyton, dessen Stimme noch tiefer war als zuvor.  

    „Ja, Sir, ich verstehe“, flüsterte Sasha.  

    „Dann tu, was dir gesagt wurde“, sagte Gavin, richtete sich auf und verschränkte seine kräftigen Arme vor der Brust.  

    „Ja, Sir“, antwortete Sasha leise.  

    Als sie ihre Schuhe mit den Zehen abstreifte, wünschte sie sich, sie würde hübschere Unterwäsche besitzen. Alles in ihren Schränken war funktionell und zweckmäßig, dabei aber kaum geeignet, eine Erektion hervorzurufen.  

    Ihre Finger fummelten am Bund ihrer Jeans herum, doch der Knopf glitt schließlich durch das Loch. Nachdem sie den Reißverschluss heruntergezogen hatte, schlüpfte sie aus ihrer Jeans. Sie ließ sich Zeit, das Kleidungsstück zu falten, war aber nicht sicher, was sie damit tun sollte, bis Peyton die Hand ausstreckte. Sie reichte ihm die Hose, dann zögerte sie einen langen Augenblick, ehe sie ihr T-Shirt über den Kopf zog und ihren einfachen weißen BH und die vernünftige weiße Oma-Unterhose entblößte.  

    Würden die beiden Männer sie nicht mehr wollen, nachdem sie ihre hässliche Unterwäsche gesehen hatten? 

    Nachdem sie das T-Shirt gefaltet hatte, legte sie es auf die Jeans. Die Arme um ihre Körpermitte geschlungen, hoffte sie, so das nervöse Ziepen in ihrem Bauch beruhigen zu können, das stärker wurde, als die beiden Männer sie von oben bis unten betrachteten. Sie verlangten nicht sofort, dass sie sich weiter auszog. Stattdessen musterten sie sie mit nicht zu deutenden Gesichtern von Kopf bis Fuß.  

    Ihre Augen tanzten von einem zum anderen, während sie wartete und damit rechnetet, beinahe sogar hoffte, dass sie ihr ihre Kleidung wiedergeben und weggehen würden. Sie war verblüfft, als sie beide zu lächeln begannen.  

    Bevor einer sprechen konnte, schob sich eine Hand zwischen sie, die ein Nichts aus dunkelblauer Seide und Spitze hielt. „Entschuldigung, meine Herren, aber Mistress Jenna sagte, dies könnte nötig sein, da heute Dessous-Abend ist.“  

    Die Männer traten zur Seite und drehten sich ein wenig, um Antonys Anwesenheit anzuerkennen. Als Gavin den Hauch Was-auch-immer von dem Sklaven entgegennahm, fiel dessen Blick auf sie.  

    „Verdammt, Mädchen, da hast du aber was wirklich Hässliches an“, platzte er heraus. „Wir müssen unbedingt shoppen gehen und dir was Passendes für den Club kaufen.“  

    Mit vor Verlegenheit brennendem Gesicht wirbelte Sasha herum und versuchte, mit der Ecke zu verschmelzen. Auch wenn sie die Reaktion ihrer beiden Doms nicht sah, konnte sie an ihren Stimmen hören, dass sie nicht begeistert waren.  

    „Sag deiner Herrin, dass wir ihr für ihre Zuvorkommenheit danken“, sagte Gavins tiefe Stimme.  

    Peyton fügte hinzu: „Und sag ihr auch, dass du unsere Sub beleidigt hast und man sich um deine große Klappe kümmern sollte.“ 

    „Ja, Sir. Es tut mir sehr leid. Ich bitte um Entschuldigung, Sir“, sagte Antony, dessen Stimme leiser wurde, als hätte er rasch den Rückzug angetreten.  

    Sasha schloss die Augen und lehnte ihre Stirn gegen die Wand, während sie sich fragte, ob diese Nacht sie wohl bis ans Ende ihrer Tage verfolgen würde. Sofern sie sie überhaupt durchstand. Sie zuckte zusammen, als eine große Hand unter den Träger ihres BHs glitt. Zwei hämmernde Herzschläge später wurde das Band um ihren Brustkorb gelockert. Andere Hände schoben die Träger von ihren Schultern und über ihre Arme hinunter, wo sie an den Ellbogen hängen blieben.  

    „Dreh dich um“, flüsterte eine tiefe Stimme in ihr Ohr.  

    Sie schnappte nach Luft und erstarrte, als heiße Fingerspitzen über die Rückseiten ihrer Oberarme und dann ihre Schultern entlang streichelten. Ihr Wille gehörte nicht länger ihr, sondern diesen beiden Männern. Sasha holte erneut tief Luft und drehte sich zu ihnen um, hielt ihren Blick aber von ihren Gesichtern fern. Das wiederum erlaubte ihr zu erkennen, dass beide Männer große, pralle Erektionen hatten, die den Schritt ihrer Jeans ausbeulten. Vor ihren Augen zuckte die von Peyton und schien noch größer zu werden. Gavins verschwand kurz hinter einer Hand, die darüberstrich, bevor sie sie in eine bequemere Position rückte. Sasha schloss die Augen und konzentrierte sich darauf, nicht selbst mit ihren Händen ihre Nippel, Pussy oder Klit zu berühren, die alle nach Aufmerksamkeit verlangten. Doch selbst mit geschlossenen Augen konnte sie sich vorstellen, wie ihre Schwänze aussahen. Ihr Körper beantwortete das Bild in ihrem Kopf mit einem weiteren Schwall von Feuchtigkeit aus ihrer Muschi. Ihr bereits durchfeuchtetes Höschen quoll über und die Säfte begannen ihre Oberschenkel hinunterzulaufen.  

    „Schau nach oben, kleines Lamm“, verlangte Gavin mit sanfter Stimme.  

    Den Blick zu heben erforderte einige Mühe, aber sie tat es. Als sie ihre plötzlich trockenen Lippen leckte, stöhnten beide Männer als Antwort darauf. „Ja, Sir?“  

    „Mach weiter. Wenn du passend gekleidet bist, werden wir wieder hineingehen und uns bei einem Drink unterhalten, bevor wir herausfinden, wie devot du tatsächlich bist“, sagte Peyton.  

    Sashas Nerven waren so angespannt, dass sie ein Knallen zu hören glaubte, als sie rissen und ihre Nervosität sich in intensive Vorfreude auf das, was kommen würde, verwandelte.  

      

      

    * * * *  

      

      

    Obwohl Gavin Antony in Bezug auf den BH und das Höschen ihrer kleinen Sub zustimmen musste, interessierte das seinen Schwanz überhaupt nicht. Ihre locker sitzende Kleidung verbarg einen üppigen, kurvenreichen Körper, der für ihn dem Sinnbild von sexy Weiblichkeit entsprach. Ihrer Reaktion auf öffentliches Ausziehen nach zu urteilen, stimmte sie dem nicht zu. Als sie seinem Blick begegnete, entdeckte er dort Erregung und dazu einen Hunger nach dem Wissen, das er und Peyton nur zu gerne mit ihr zu teilen bereit waren.  

    Er konnte es nicht erwarten, herauszufinden, wie devot sie war und wie viel Vergnügen sie einander bereiten konnten. Oder würde sie gleich bei der ersten Szene Rot rufen? Aus Erfahrung wusste er, dass sie beide geradezu unersättlich sein konnten, jeder angetrieben von dem Verlangen des anderen, so dass sie mit einer gemeinsamen Sub tagelang spielen konnten – oder zumindest so lange, bis die Frau um eine Atempause flehte.  

    Den Abend im Hauptraum des Clubs zu verbringen und keinen Sex mit ihrer süßen kleinen Sub haben zu dürfen, war kein Problem für ihn und er wusste, dass es Peyton auch nichts ausmachte. Sie konnten ihr viel darüber beibringen, eine Sub zu sein, und sich mit dem Vorspiel vergnügen, auch ohne Sex zu haben. Das Problem war nur, dass sie, von ihren bisherigen Reaktionen ausgehend, wohl kaum eine Show bieten würde, wenn gerade jemand vorbeiging und hinsah. Und er war nicht sicher, ob er wollte, dass ihr jemand dabei zuschaute.  

    Mit einem tiefen Atemzug ließ er ihren BH zu Boden fallen, dann schob er ihr Höschen über ihre Hüften nach unten, bis die Schwerkraft übernahm und der Stoff zu Boden fiel. Er keuchte, als sie sich aufrichtete und ein Schwall Vorsperma quoll aus seinem Schwanz. Sie war perfekt. Absolut perfekt.  

    Ihre Brüste waren groß und standen stolz hervor, beinahe zu üppig für ihren kurvigen Körper. Sie waren von zartrosa Kreisen gekrönt in deren Mitte sich aufgerichtete, etwas dunkler getönte Nippel befanden, die zu kosten er kaum erwarten konnte.  

    Den Blick nach unten gerichtet entdeckte er, dass ihr Venushügel von einem Pelz bedeckt war, der einige Schattierungen dunkler war als das rotblonde Haar auf ihrem Kopf. Einen Moment lang debattierte er mit sich, ob er die Haare dort nur trimmen oder sie komplett blank rasieren wollte. Er und Peyton würden darüber reden müssen, falls sie sich entschließen sollten, sie über den Abend hinaus zu behalten.  

    Den Blick nach links gewandt, stellte er fest, dass Peyton von der nackten Frau genauso begeistert war wie er selbst. Wenn sie sich als wirklich devot und leicht zu erziehen erwies, hatten sie vielleicht endlich die Frau gefunden, nach der sie suchten, seit sie vor drei Jahren nach New Bern gezogen waren.  

    Die Tür zum Parkplatz wurde geöffnet und mehrere Leute kamen herein, die laut über irgendetwas lachten. Plötzlich wollte er sie bedeckt, damit niemand sonst sehen konnte, was für ein Prachtstück er und Peyton da an Land gezogen hatten.  

    „Du bist wunderschön, kleines Lamm“, sagte er und sah tief in ihre Augen. „Jetzt zieh das an.“ Er hielt ihr das zarte Teil hin, das Antony gebracht hatte.  

    Sie blinzelte und lächelte dann dankbar. „Danke, Sir.“  

    Sie nahm das Stückchen Seide und Spitze aus seiner Hand und hielt es vor sich hoch, während sie versuchte, herauszufinden, was es war. Es dauerte einen Moment, aber schließlich zog sie es über den Kopf und strich es an ihrem Körper entlang bis zur Mitte ihrer Oberschenkel glatt. Das Hemdchen schmiegte sich liebevoll an ihre Kurven, wobei es um ihre Brüste noch etwas enger saß. Er musste schwer schlucken, um nicht genießerisch zu stöhnen, als sie ihre Brüste unter der seidigen Hülle zurechtrückte.  

    Bevor er dem Drang nachgeben konnte, seinen Reißverschluss herunterzuziehen und sie anzuweisen, seinen schmerzhaft harten Schwanz zu lutschen, mischte Peyton sich ein und übernahm. 

    Nachdem er ihrer Frau die Kleider wiedergegeben hatte, sagte Peyton: „Nachdem du deine restlichen Kleidungsstücke aufgehoben und gefaltet hast, wirst du sie unter meinem Namen an der Garderobe abgeben, dann kommst du zu uns an die Bar … sofern du wirklich daran interessiert bist, weiterzumachen. Ansonsten kannst du jetzt in die Umkleide gehen, dich anziehen und nach Hause fahren.“  

    „Lass dir Zeit und denk darüber nach“, sagte Gavin. „Aber lass dir nicht zu viel Zeit, Kleine.“  

      

      

    





   





 

    Kapitel 4 

      

      

      

    Sasha sah schweigend und mit aufgerissenen Augen zu, wie die beiden Männer sich abwandten und weggingen. Sie schaute ihnen hinterher, bis sie die Bar erreicht hatten. Dann erst holte sie tief Luft und hielt sie mehrere Sekunden lang an, bevor sie sie rasch ausstieß.  

    Sie hatten ihr einen Ausweg geboten und die endgültige Entscheidung ihr überlassen. Somit konnte sie nun entweder ihre Sachen bei dem Mann hinter dem Tresen auf der anderen Seite des Eingangsbereichs abgeben und dann zu ihnen gehen, um einen sicherlich sehr lehrreichen Abend zu erleben, oder … 

    Die Alternative, wieder ihre Sachen anzuziehen und nach Hause zu fahren, war nicht akzeptabel. Sie würde nie wieder eine solche Gelegenheit bekommen – aber war sie auch mutig genug? 

    Ihr Ex-Mann hatte sie während ihrer gesamten dreijährigen Ehe kritisiert, degradiert und mit Worten verletzt, bis sie schließlich überzeugt davon war, dass sie niemals gut genug sein würde. Wie konnte sie darauf vertrauen, dass diese Männer, diese beiden Fremden, nicht dasselbe tun würden? 

    „Du weißt erst, zu was du fähig bist, wenn du es versuchst“, flüsterte sie sich zu. „Also beweg deinen Hintern da rein, entspann dich, und lern etwas.“  

    Davon abgesehen würden sie sich in der Sicherheit des Clubs aufhalten, vor den Augen aller anderen. Sie zweifelte auch nicht daran, dass Antony, oder Gentry, oder Whitney, den Befehl erhalten hatten, in der Nähe zu bleiben und die Situation im Auge zu behalten.  

    Sie brauchte nur ein paar Sekunden, um ihren BH, ihr Höschen und die Turnschuhe aufzuheben. Nach zwei weiteren Minuten waren ihre Sachen in einem Korb unter Peytons Namen eingelagert. Dann machte sie sich auf den Weg zu dem Durchgang mit dem Vorhang.  

    „Sei nicht so ein Weichei“, flüsterte sie, als ihre Füße einen halben Meter vor der Tür verharrten und sich weigerten, weiterzugehen. „Du willst das doch machen. Du schaffst das. Jetzt geh rein und tu es.“  

    Während ihr Kopf, ihre Klit und ihre Pussy voll und ganz dafür waren, hineinzulaufen und die beiden Master zu bitten, mit ihr zu spielen, schienen ihre Füße anderes im Sinn zu haben. Als ein Paar an ihr vorbei in den Club ging, trat eine bekannte Person heraus, die besorgt aussah.  

    „Bist du in Ordnung?“, fragte Antony, als er zu ihr herüberkam. 

    Sasha nickte. „Ich möchte reingehen, aber …“  

    Antony lächelte verständnisvoll. „Wie wäre es, wenn ich mit dir zusammen reingehe?“ 

    „Würdest du das tun?“ 

    Antony nickte und streckte seine Hand aus. Sasha ergriff sie dankbar und plötzlich lösten ihre Füße sich vom Boden.  

    „Also, was weißt du über diese Männer?“, flüsterte sie, als sie durch den Vorhang schlüpften.  

    „Sie sind beste Freunde und Geschäftspartner. Sie sind hetero, haben aber auch früher schon hier im Club gemeinsam mit Subs gespielt. Sie sind anständige Männer und nach allem, was ich von ihren früheren Subs gehört habe, sehr gute Liebhaber“, sagte Antony, als sie langsam hinüber zur Bar gingen, wo die beiden Männer an der Theke saßen und sich mit dem Barkeeper unterhielten. Er blieb weit genug von ihnen stehen, damit sie seine nächsten Worte nicht hören konnten. „Falls du Angst bekommst oder irgendwas brauchst, ruf einfach und ich werde sofort da sein.“  

    „Danke, Onkel“, sagte Sasha und drückte seine Hand kurz, bevor sie sie freigab.  

    Obwohl das Hemdchen, das sie trug, beinahe dreißig Zentimeter kürzer war als ihr lieb war, hielt sie den Kopf hoch und den Blick auf die beiden Männer gerichtet, als sie die letzten paar Schritte ging. Es kostete sie einige Anstrengung, aber sie schaffte es beinahe, die anderen Leute im Raum auszublenden, vor allem, als Peyton sie ansah und lächelte.  

    Die beiden rückten auseinander und zogen sie vor, so dass sie zwischen ihnen stand. Sie bemühte sich, ruhig zu bleiben und nicht sofort ihre Aufmerksamkeit zu verlangen. Schließlich war laut Antony Geduld eine Tugend, die jede und jeder Sub haben musste, denn ansonsten würde der Dom viel Freude dabei haben, sie einem beizubringen.  

    Sasha zuckte zusammen, als eine warme Hand auf ihrem unteren Rücken landete und dann über die Rückseite ihres rechten Schenkels bis direkt oberhalb ihres Knies wanderte. So, wie die Hand sich um ihren Schenkel schmiegte, bis die Handfläche an der Innenseite ihres Schenkels ruhte, musste sie Peyton gehören. Sie schnappte scharf nach Luft, als die Hand weiter nach oben rutschte, bis die Kuppe seines Daumens über die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen hin und her strich.  

    Die Unterhaltung ging weiter, aber Sasha wäre nicht imstande, auch nur ein Wort davon zu wiederholen. Ihre ganze Aufmerksamkeit richtete sich auf den Daumen, der an ihrem Eingang herumspielte, hin und her strich, nach links und nach rechts, dann immer wieder kreiste. Verlangen pulsierte mit jedem Herzschlag durch ihren Körper. Sie wollte ihren Rücken durchbiegen, um seine Berührung zu ihrer Klit zu bringen, oder die Knie beugen, damit sein Daumen tiefer in ihre Pussy rutschte. Stattdessen begann sie, flach zu atmen und bemühte sich, ruhig und still zu verharren.  

    Ihr Bemühen, sich zu beherrschen und die Kontrolle zu behalten, wurde noch schwieriger, als Gavins Hand an der Vorderseite ihres Körpers von ihrem Bauchnabel bis zum Saum ihres Hemdchens rutschte. Als er den erreichte, schlüpfte seine Hand unter die Seide, bis seine Hand den oberen Teil ihres Venushügels umfasste. Seine Finger glitten zwischen ihre Beine, um ihre Pussylippen zu umschließen.  

    Ihre Knie wurden weich, als Verlangen in den beiden dicht beieinanderliegenden Stellen, die Aufmerksamkeit bekamen, erblühte. Ihre Atmung wurde schneller, blieb aber flach, damit der Barkeeper von ihrer Lage nichts mitbekam. Sie streckte die Hände aus und ergriff je einen Schenkel der beiden Männer neben sich in der Hoffnung, sich so auf den Beinen halten zu können, als sie zu schwanken begann.  

    Diese einfache Berührung schien in ihren Männern etwas zu entfesseln. Im nächsten Moment wimmerte sie einen leisen Protest, da die Hände ihren Körper verließen.  

    „Bald, Cupcake“, murmelte Peyton und tätschelte ihren Hintern.  

    „Sehr bald“, versicherte Gavin ihr.  

    Anstatt ganz zu verschwinden, schlüpfte seine Hand wieder unter ihr Hemdchen, um in einen Nippel zu kneifen. Das lenkte ihre Aufmerksamkeit weg von dem überwältigenden Verlangen und hin zu der Tatsache, dass Gavin gerade den hinteren Teil ihres Hemdchens hochgezogen hatte, so dass ihr Hintern jetzt den Blicken eines jeden Vorbeigehenden ausgesetzt war.  

    „Was macht ihr mit mir, Sirs?“, flüsterte sie.  

    „Oh, kleines Lamm, wir machen gar nichts mit dir … noch nicht“, sagte Gavin und zog seine Hand unter ihrem Hemdchen hervor, bevor er ihr einen Becher mit perlender hellbrauner Flüssigkeit reichte.  

    Zögerlich, ihren beiden Sirs mehr Fragen zu stellen, sah sie den Barkeeper an und hielt das Glas etwas höher.  

    „Ginger Ale“, antwortete der, dann wandte er sich ab und ging zum anderen Ende der Theke, wo eine Frau in einem schwarzen Spitzenteddy auf einem Barhocker hinter der Theke saß.  

    Sasha trank einen Schluck und stellte fest, dass der Becher das Gesagte enthielt. Süß und erfrischend, aber völlig alkoholfrei. Sie trank einige Schlucke und hatte etwa die Hälfte ausgetrunken, bis Gavin und Peyton mit ihrem Bier fertig waren und aufstanden. Als sie es auf der Theke abstellte, schüttelte Gavin den Kopf und nahm das Getränk in die Hand.  

    „Nimm es mit“, sagte er und reichte es ihr.  

    Sasha nahm es entgegen, dann folgte sie Peyton an der Bar vorbei zum hinteren Bereich des Raumes, wo eine kurze Wand und eine große Topfpflanze eine kleine, intime Nische innerhalb des großen Raumes abgrenzten. Als sie sich näherte, stellte sie fest, dass es sich um einen kleinen Bereich handelte, wo man sich unterhalten konnte, und der mit einer breiten, schwarzen Ledercouch ausgestattet war, die zwei bequem aussehenden Clubsesseln gegenüberstand; dazwischen befand sich ein langer, niedriger Tisch aus Holz.  

    Als sie über ihre Schulter blickte, um nach Gavin zu sehen, stellte sie überrascht fest, dass er nicht gefolgt war. Stattdessen stand er am Buffet und belud zwei Teller.  

    Die Aufmerksamkeit wieder auf Peyton gerichtet, sah sie, wie er sich an ein Ende des Sofas setzte. Sie ging hin und blieb stehen, da sie nicht wusste, wo sie sich setzen sollte. Auch wenn sie keine Erfahrung mit dem Lifestyle hatte, hatte sie doch genug Bücher darüber gelesen und wusste, dass der devote Partner normalerweise auf dem Boden kniete oder auf dem Schoß seines Masters saß. Wo wollten Peyton und Gavin sie haben? 

    „Komm und setz dich“, sagte Peyton, als hätte er ihre unausgesprochene Frage gehört. Da sie sich nicht bewegte, klopfte er auf den Sitz neben sich.  

    Sie setzte sich auf die Kante des Sofas und hielt vorsichtig das Glas mit beiden Händen. Obwohl sie erregter war als je zuvor war sie doch auch nervös.  

    „Entspann dich, Cupcake. Wir werden dich nicht anfallen. Wir werden etwas essen und einander kennenlernen. Wir werden dir auch einige Grundlagen beibringen, die du brauchst, um in einer Dom/Sub-Beziehung zu sein. Wir werden vielleicht auch mit dir spielen, aber ich garantiere dir, dass du am Ende des Abends sehr entspannt sein wirst.“  

    Sasha wusste nicht, was sie darauf antworten sollte, also nippte sie an ihrem Getränk. Sie widersetzte sich nicht, als Peyton ihr schließlich das leere Glas abnahm und es auf den Tisch stellte. In dem Moment kam Gavin und reichte Peyton einen Teller, auf dem sich Essen türmte. Dann setzte er sich mit seinem Teller auf Sashas andere Seite.  

    „Nun, dann machen wir uns mal bekannt“, sagte er. Er reichte ihr ein halbes Sandwich, dann nahm er eines für sich, biss ein großes Stück ab und stöhnte begeistert.  

    Sasha beantwortete Fragen, während sie aßen; beide Männer boten ihr Happen von ihren Tellern an und befragten sie abwechselnd. Im Gegenzug teilten sie Informationen über ihr eigenes Leben. Sie erfuhr, dass die beiden zusammen aufgewachsen, dem Militär beigetreten und gemeinsam zu den Rangers gegangen waren, dann hatten sie sich nach Ablauf ihrer Verpflichtungszeit zurück nach New Bern begeben, um dort ihre eigene Security-Firma aufzumachen. Sie teilten sich eines der großen viktorianischen Häuser im historischen Teil der Stadt und dazu ein Bürogebäude am Stadtrand.  

    Sie waren ganz offen und ehrlich darüber, dass sie zufrieden waren, außer dass sie sich eine Frau wünschten, die sie miteinander teilen und mit der sie den Rest ihres Lebens verbringen konnten. Dominant innerhalb und außerhalb des Schlafzimmers, hatten sie zwar versucht, getrennt Frauen kennenzulernen, doch sie bevorzugten es, zu teilen, vor allem devote Frauen, was in einer Kleinstadt im religiösen Teil des Landes eine recht große Herausforderung darstellte.  

    Sie erzählte ihnen, dass sie mit einem Mann verheiratet gewesen war, der sie emotional und verbal misshandelt hatte. Nachdem er sie das erste Mal geschlagen hatte, war sie gegangen und hatte die Scheidung eingereicht. Dann enthüllte sie, dass sie für das Essen verantwortlich war, von dem sie schwärmten, und die beiden starrten sie ehrfurchtsvoll an.  

    „Du hast dieses Essen gemacht? Was hältst du davon, uns gleich zu heiraten?“, fragte Gavin grinsend und mit einem Zwinkern.  

    Sashas Herz hüpfte wild. Je mehr sie über diese Männer erfuhr, desto wohler fühlte sie sich mit ihnen. Die Tatsache, dass sie nicht nur sexy und dominant waren, sondern sich auch gut mit ihr unterhielten, machte sie nur noch anziehender. Sie fragte sich, ob sie noch immer an ihr interessiert sein würden, wenn sie herausfanden, dass sie normalerweise nicht so forsch und mutig war wie vorhin auf der Herrentoilette.  

    „Denkst du nicht, dass du erst herausfinden solltest, ob ich wirklich die Frau bin, die du willst, bevor du mir einen Antrag machst?“ 

    Gavin nickte und sah an ihr vorbei zu Peyton. „Du hast recht. Wir müssen herausfinden, ob deine Kinks zu unseren passen, aber ich werden den Antrag zur späteren Diskussion auf dem Tisch lassen.“  

    „Da wir gerade von Kinks reden, ich denke, wir sollten damit anfangen, unserer kleinen Cupcake beizubringen, wie sich eine Sub verhält“, sagte Peyton, dessen Stimme wie geschmolzene Bitterschokolade über sie hinwegspülte.  

    „Klingt gut“, sagte Gavin und stellte seinen leeren Teller ebenfalls weg.  

    Obwohl sie sich während des Essens und der Unterhaltung entspannt hatte, wurde Sasha wieder nervös, da es jetzt ernst wurde. Würde sie mit dem zurechtkommen, was sie von ihr verlangten? Würde sie diesen beiden Männern gefallen, die so stark und selbstbewusst schienen, wenn sie selbst sich gar nicht so fühlte? 

    Sie war nicht sicher, was sie erwartete, aber es war jedenfalls nicht, dass Gavin seine Hand um ihren Nacken legte, damit sie sich ihm zuwandte. Sich dicht an sie lehnend, rieb er seine Wange an ihrer. Diese einfache, intime, aber dennoch nicht sehr sexuelle Berührung beruhigte sie und sandte zugleich mehr Hitze durch ihren Körper, die sich dann in ihrer Pussy sammelte.  

    „Das Erste, was du verstehen musst, ist, dass in einer Dom/Sub-Beziehung das Wort deines Doms Gesetz ist. Was er sagt, wird gemacht“, sagte Gavin sanft. Sein Atem streifte ihr Ohr und brachte es zum Kribbeln. „Jetzt wird deine erste Aufgabe sein, mir zu zeigen, wie gut du küssen kannst.“  

      

    





   





 

    Kapitel 5  

      

      

      

    „Ja, Sir“, hauchte Sasha.  

    Ohne zu zögern oder auch nur wirklich nachzudenken, drehte sie den Kopf. Nachdem sie mit ihren Lippen sein Ohrläppchen gestreift hatte, zog sie sie langsam über seine Wange zu seinem Mundwinkel. Sein Atem stockte und seine Lippen öffneten sich als Reaktion auf ihre zarte Berührung. Am Mundwinkel beginnend leckte sie mit ihrer Zungenspitze über seine Unterlippe, bevor sich ihre Münder vereinten.  

    Ihre Zunge schob sich durch den Saum seiner Lippen und sie strich über seine Zähne, bevor sie sich zwischen sie drängte und seine Zunge bereit und wartend vorfand. Sie erforschte seinen Mund, bis er die Hände hob, um ihren Kopf zu halten und die Kontrolle zu übernehmen.  

    Sie versuchte, sich enger an ihn zu schmiegen, denn sie brauchte mehr als nur die Berührung ihrer Lippen. Anstatt es ihr zu gestatten, beendete Gavin jedoch den Kuss und zog den Kopf mehrere Zentimeter zurück, um sie anzuschauen, während sie beide nach Luft schnappten.  

    „War es so heiß wie es von hier aussah?“, fragte Peyton, der ebenfalls ein wenig atemlos klang.  

    „Mm-hmm“, brummte Gavin, dann rutschten seine Hände von ihrem Kopf zu ihren Schultern, die er dann sanft zu massieren begann.  

    Sasha konnte ihre Stimme nicht finden, um zu antworten, doch der Reaktion der Männer nach zu urteilen, erwarteten die auch keine Antwort von ihr. Peyton griff herüber und nachdem er Gavins Hände von ihrem Körper geschoben hatte, legte er seine Arme um ihren Brustkorb direkt unterhalb der Brüste und zog sie zu sich, so dass sie auf seinem Schoß zu sitzen kam.  

    „Also, Cupcake, sind noch andere Teile deines Körpers so spielbereit wie deine sexy Lippen?“, fragte Peyton.  

    Er wartete nicht auf eine Antwort, sondern schob eine Hand durch ihr Haar, um ihren Kopf für einen weiteren Kuss still zu halten. Als seine freie Hand über die Seide glitt und ihre Brust zart umfasste, schnappte sie nach Luft und bog den Rücken durch, da sie eine intensivere Berührung brauchte. Sie begann den Weg zum Gipfel hinaufzustürmen und konnte es kaum erwarten, den höchsten Punkt zu erreichen und sich in den Abgrund ihres Orgasmus zu stürzen. 

    Nach der Trennung von ihrem Ehemann hatte Sasha herausgefunden, dass sie sich zum Höhepunkt bringen konnte, indem sie einfach nur mit ihren Brüsten und Nippeln spielte. Sie begann zu keuchen, als eine Hand von ihrem Knie aus über die Hüfte zu ihrer anderen Brust wanderte. Wie die zwei Hände eines einzigen Mannes spielten warme Finger mit ihren aufgerichteten Brustwarzen unter der zarten Spitze, bevor sie sie zwischen Daumen und Zeigefinger hielten und rollten. 

    Sasha konnte nicht aufhören, ihre Hüften von Peytons Schoß zu heben. Sie spürte seine lange, dicke, harte Erektion gegen ihre Hüfte drücken und ihre Erregung wuchs noch weiter. Peytons Becken begann sich ebenfalls zu bewegen, ganz als brauche auch er mehr als heiße Küsse und zarte Berührungen.  

    Sie versteifte sich, als die Träger ihres Hemdchens von ihren Schultern gezogen wurden und dann über ihre Arme hinunter zu ihren Ellbogen. Einen Moment später wurde die Spitze, die ihre Brüste bedeckte, über die prallen Hügel nach unten geschoben. Sie löste ihre Lippen von Peytons und blickte an sich herab.  

    Sie war bis zur Taille nackt.  

    Irgendwann war Gavin näher gerutscht und hatte ihre Beine auf seinen Schoß gezogen. Er begegnete ihrem Blick mit tiefgrünen Augen unter halb gesenkten Lidern und beugte sich nach unten, um mit seiner Zunge ihren rechten Nippel zu umkreisen. Sie keuchte, als er die Knospe in den Mund nahm und mit Zähnen, Zunge und Lippen zu stimulieren begann. Peytons Hand spielte noch immer mit der anderen und Sasha schloss laut stöhnend die Augen, als der Orgasmus wie ein Blitz durch ihren Körper schoss.  

    „Sie ist sehr empfänglich für Berührungen“, glaubte sie Peyton sagen zu hören. „Vielleicht sogar zu sehr.“  

    „Das könnte ein Problem sein, aber wir können mit ihr an ihrer Selbstbeherrschung arbeiten“, antwortete Gavin, während sie sich langsam entspannte.  

    Sasha spürte, wie sich all der Stress, den sie mit sich herumschleppte, seit sie die Catering-Firma gegen den Willen ihres Vaters eröffnet hatte, von ihr löste. Wie geschmolzen lag sie über die Beine der Männer drapiert da. Sie streichelten ihre Arme und Beine und lobten sie, als sie sich langsam erholte.  

    „Hier, kleines Lamm, trink das“, sagte Gavin.  

    Sie öffnete die Augen und stellte fest, dass ihr eine Wasserflasche an die Lippen gehalten wurde. Ganz automatisch trank sie daraus und löschte ihren Durst. Schließlich gehorchte ihr Körper wieder den Befehlen ihres Gehirns und sie bewegte sich, um selbst die Flasche festzuhalten.  

    „Bereit für die nächste Lektion?“, fragte Gavin, nachdem sie auch den letzten Tropfen getrunken und sich erholt hatte.  

    „Ich denke schon“, antwortete sie leise.  

    „Steh auf“, befahl Peyton. Er nahm seine Arme von ihrem Körper, während Gavin den Tisch beiseite schob, um vor ihnen Platz für sie zu schaffen.  

    Mit etwas Hilfe erhob Sasha sich. Sie brauchte einen Moment, um das Gleichgewicht zu finden, aber Gavin blieb bei ihr, bis sie sicher auf den Beinen war. Da merkte sie, dass ihr Hemdchen wie ein Band um ihre Taille lag und so ihre Brüste und ihren Schritt entblößte. Als sie versuchte, es zurechtzurücken, wurden ihre Hände von dem Stoff weggeschoben.  

    „Niemand hat gesagt, dass du dein Kleidchen zurechtrücken sollst, oder?“, fragte Gavin und setzte sich wieder neben Peyton.  

    „Nein, Sir. Es ist nur –“  

    „Keine Ausreden“, unterbrach Peyton sie. „Es ist Aufgabe eines Doms, zu denken, und die Aufgabe eines Subs, Befehle auszuführen. Sofern man dir nicht sagt, dass du etwas tun sollst, tust du es auch nicht. Du darfst Fragen stellen, um dir Klarheit zu verschaffen, aber sofern wir es dir nicht sagen, darfst du nicht aus freien Stücken handeln.“  

    „Ja, Sir.“  

    Da jetzt beide Männer ihren spärlich bekleideten Körper studierten, zappelte Sasha verlegen herum wegen all der zusätzlichen Pfunde und Zentimeter, die sie mit sich herumschleppte.  

    „Wunderschön“, sagte Gavin. „Aber wir werden etwas gegen diesen Wildwuchs dort unten unternehmen müssen.“  

    „Stimmt, allerdings weiß ich nicht so recht, ob ich sie komplett blank will oder nicht“, sagte Peyton, streckte die Hand aus und strich mit seinen Fingerspitzen über ihre behaarte Pussy. Seine andere Hand strich über die Vorderseite seiner Jeans, wohl um die dort gefangene Erektion zu reiben.  

    „Wir können später darüber reden. Vielleicht fangen wir mit etwas Trimmen an, dann entscheiden wir, ob wir sie bedeckt lassen oder alles bloßlegen.“  

    Peyton nickte. „Klingt gut. In Ordnung, Cupcake. Deine nächste Lektion besteht darin, die richtigen Positionen im Stehen und Knien zu erlernen, wenn du dich in Gegenwart deiner Master befindest.“  

    Sasha nickte.  

    „Auch wenn jeder Dom seine Vorlieben hat, wirst du dich nach unseren richten. Wenn du stehst, stehst du gerade und mit gestrafften Schultern, die Fersen etwa dreißig Zentimeter auseinander und die Fußspitzen nach außen gerichtet. Die Hände sollten an deinen Seiten und entspannt sein“, erklärte Peyton. Seine Stimme war sanft, doch seine Worte klangen eher wie die eines Drill Instructors als die des Mannes, der ihr gerade den besten Orgasmus ihres Lebens verschafft hatte.  

    Sasha schaute auf ihre Füße und korrigierte deren Position. Dann brachte sie den Rest ihres Körpers in die richtige Haltung, bevor sie den Kopf hob und die Männer ansah.  

    „Schultern entspannen, Kleine“, sagte Gavin. „Du solltest in dieser Position bequem den ganzen Tag stehen können, ohne Schmerzen zu empfinden oder herum zu zappeln.“  

    Während sie tief durchatmete und die Luft langsam entweichen ließ, konzentrierte Sasha sich auf ihre Schultern und erkannte, dass ihre Muskeln fest verspannt waren. Erneut atmete sie tief ein und spürte dann, wie die Anspannung wich und ihre Schultern mindestens zwei Zentimeter herabsanken. Jetzt stand sie eigentlich ganz bequem, mal davon abgesehen, dass sie ihre Nacktheit vor den Blicken der Männer und jeder anderen Person, die gerade Richtung Toilette ging, bedecken wollte.  

    „Wie fühlt sich das an, Cupcake?“ 

    „Gut. Es fühlt sich gut an, Sir“, antwortete sie ehrlich und klang dabei etwas überrascht.  

    „In Ordnung. Die nächste Position ist auf den Knien“, sagte Gavin lächelnd.  

    Ihren Anweisungen folgend, fand Sasha sich auf dem Boden wieder, ihnen zugewandt. Sie wiesen sie an, ihre Knie so weit zu spreizen, dass sie die Luft über ihre Klitoris und die geöffnete Pussy streichen spürte. Statt sie ihre Hände auf die Knie legen zu lassen, was der Position entsprach, über die sie gelesen hatte, sollte sie sie an den Ellbogen angewinkelt auf den Rücken legen. Das zwang ihre Schultern zurück, so dass ihre Brüste hervorgehoben wurden.  

    „Oh Gott, das sieht so verdammt schön aus“, sagte Gavin. Er stand auf und ging um sie herum, um sie aus jedem Blickwinkel zu inspizieren.  

    Bis in die Zehenspitzen verlegen, weil ihr Körper so offen zur Schau gestellt wurde, senkte Sasha den Kopf, bis sie auf den Boden zwischen ihren Knien und der Couch starrte.  

    „Dies ist ebenfalls eine Position, in der du stundenlang ausharren können solltest, wenn dein Dom das wünscht“, erklärte Peyton. „Sieh mich an, Cupcake.“ Er wartete, bis sie den Kopf gehoben hatte, dann sprach er weiter. „Manche Master verlangen, dass ihre Spielgefährten den Blick nach unten richten und ihnen niemals ins Gesicht sehen. Wir wollen dein hübsches Gesicht sehen, also wirst du uns anschauen, es sei denn, wir befehlen dir etwas anderes.“  

    „Ja, Sir.“  

    Sie hob ihr Gesicht und sah, dass Gavin direkt vor ihr stand. Dann neigte sie den Kopf nach hinten und schaute an seinem Körper hinauf, bis sie erkannte, dass er mit einem frechen Funkeln in den Augen auf sie herablächelte. Seine Erektion drückte nur Zentimeter von ihren Lippen entfernt gegen die Vorderseite seiner Jeans und sie freute sich schon darauf, zu sehen, was er dort versteckte.  

    Aus dem Augenwinkel sah sie mehrere Leute vorbeigehen. Als jemand stehenblieb, versuchte sie zu erkennen, wer ihnen da zuschaute. Als wüsste er, was sie dachte, trat Peyton zwischen sie und den Rest des Raums. Seine aufgeknöpfte Jeans mit dem halb heruntergezogenen Reißverschluss kam in ihr Blickfeld. Sie schaute hinauf in sein Gesicht und leckte sich erwartungsvoll die Lippen.  

    „Du siehst wunderschön aus, wie du da so kniest, Kleine.“  

    Sie blinzelte und richtete ihre volle Aufmerksamkeit wieder auf Gavin. Ihre Wangen brannten vor Freude über das Kompliment. Ihre Brustwarzen zogen sich weiter zusammen, als sie zusah, wie er mit einer Hand über seinen Körper strich und sie dann auf seinen jeansbedeckten Schwanz und seine Eier legte. „Danke, Sir.“  

    „Wenn wir eine Sub ausbilden, wechseln wir Lektionen mit neuen Inhalten mit Tests über Wissen aus vorangegangenen Lektionen ab“, sagte Peyton.  

    Sie wandte sich ihm zu und musste schlucken, um nicht zu keuchen und zu sabbern, als er mit beiden Händen über seine nackte Brust und seinen Bauch strich und seine Jeans weiter öffnete. Beide Daumen in den lockeren Bund an seinen Hüften gehakt, vergrößerte er die V-förmige Öffnung, aber nicht weit genug, um seinen Schwanz hervorlugen zu lassen.  

    „Also, Cupcake, du hast die zweite Lektion mit Bravour bestanden. Bist du bereit für deinen nächsten Test in Unterwürfigkeit?“  

    Sasha ballte hinter ihrem Rücken die Hände zu Fäusten. Sie wollte so gerne über Master Peyton herfallen und ihm die Jeans vom Leib reißen, um an die pralle Wölbung darunter zu gelangen.  

    Sie schluckte schwer und musste sich über ihre plötzlich trockenen Lippen lecken, bevor sie flüsterte: „Ja, Sir.“  
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    Einen Moment lang verabscheute Peyton die Grenzen, die Jenna ihnen gesetzt hatte. Im nächsten änderte er seine Meinung. Bisher erwies sich die Frau, die zu ihren Füßen kniete, als alles, wonach sie in einer Sub suchten. Ohne das Verbot des Geschlechtsverkehrs wären sie bereits oben in einem der privaten Spielzimmer mit ihr, wo sie bleiben würden, bis man sie rauswarf. Und auch wenn das alles gut und schön wäre, war es doch noch aufregender, außerhalb des Schlafzimmers mehr über sie zu erfahren.  

    Wenn sie jetzt Sex hätten, würde er sie mit nach Hause nehmen wollen, sie an das übergroße Bett in ihrem Spielzimmer fesseln und nie wieder gehen lassen. Ein Blick auf seinen Freund sagte ihm, dass der genauso empfand. Jetzt mussten sie nur noch Sasha davon überzeugen, dass sie die richtigen Männer für sie waren.  

    „Peyton? Alles in Ordnung?“, fragte Gavin, als er zu lange schwieg.  

    Er blinzelte und sah seinen besten Freund an, dann betrachtete er die Frau, die zwischen ihnen kniete. „Tut mir leid, ich bin einen Moment abgeschweift. Also gut, Cupcake, wir wissen, dass du küsst wie ein Engel. Aber wie gut kannst du Schwänze lutschen?“ 

    Er sah, wie Sashas Hüften mit offensichtlicher Lust zuckten. Sie beeindruckte ihn, da sie sich ansonsten nicht regte, obwohl er bemerkte, dass ihre Hände zu Fäusten geballt waren und die Knöchel weiß hervortragen von der Anstrengung, die es sie kostete, sich zurückzuhalten.  

    „Ich weiß nicht, Sir“, gab sie leise zu und senkte den Blick.  

    „Blick nach oben“, befahl er und legte einen stählernen Unterton in seine Stimme. Sofort hob sie die Augen und sah ihn wieder an. „Warum weißt du es nicht, Cupcake?“ 

    Er sah, wie sie die Augen schloss und konnte erkennen, dass sie versuchte, die Kraft aufzubringen, um seine Frage zu beantworten. Was auch immer sie ihnen mitteilen wollte, war etwas Bedeutendes. Mit einem kurzen Blick zu Gavin stellte er fest, dass der Mann genauso erregt war wie er selbst. Er sah auch aus, als mache er sich Sorgen, sie könnten ihre kleine Sub zu sehr bedrängen, doch sie hatte sich noch keiner Forderung widersetzt, also war das wohl nicht das Problem.  

    „Mein Ex-Mann war vanilla. Sehr vanilla. So vanilla wie Blümchensex“, erklärte sie leise. „Wir hatten tatsächlich nur Sex in der Missionarsstellung und auch nur, wenn er betrunken war, um in Stimmung zu kommen. Ich habe es nur zweimal in meinem ganzen Leben gemacht, und das ist Jahre her, als ich auf dem College war. Also weiß ich nicht, ob ich gut bin im … du weißt schon.“  

    „Schwanzlutschen?“, fragte Peyton geradeheraus.  

    Sasha nickte und senkte den Kopf, so dass ihr Kinn auf ihrer Brust ruhte. „Tut mir leid.“  

    Plötzlich traf ihn die Erkenntnis. Sie war unterdrückt worden, zuerst von ihrem Vater, dann von ihrem Ehemann, und zwar so sehr, dass sie keine Ahnung hatte, wer sie war und was sie tun konnte. Sie war unschuldig wie ein Lamm, gleichzeitig aber auch neugierig und abenteuerlustig genug, um sich auf die Suche nach dem zu machen, was sie brauchte.  

    „Sag es“, befahl Gavin.  

    „Sir?“ 

    „Sag es. Sag: ‚Ich weiß nicht, ob ich gut im Schwanzlutschen bin, Sir‘.“  

    Sasha schaute von ihm zu Gavin und wieder zurück, als wäre sie nicht sicher, wen sie damit ansprechen sollte. Sie sah verwirrt aus und ein wenig ängstlich. Drängten sie sie jetzt zu weit? 

    Schließlich holte sie tief Luft und schaute ihm direkt in die Augen. Dann sagte sie leise: „Ich weiß nicht, ob ich gut im Schwanzlutschen bin, Sir.“  

    „Braves Mädchen“, sagte Peyton und streckte die Hand aus, um ihre Wange zu streicheln. Seine Sorge, dass sie sich zu sehr bedrängt fühlen könnte, schwand, als sie sich in seine Berührung schmiegte.  

    Er trat einen Schritt näher und brachte sein Becken sowie seine unangenehm eingepferchte Erektion auf weniger als zwanzig Zentimeter an ihre vollen rosigen Lippen heran. Die Füße schulterbreit gespreizt, um das Gleichgewicht besser halten zu können, zog er den Reißverschluss ganz herunter. Er sah, wie ihr Blick auf seinen Schritt fiel und ihre Miene sich mit Erwartung füllte.  

    Er schob seine Jeans ein paar Zentimeter über seine Hüften nach unten, dann griff er hinein. Vor Erleichterung stöhnend, begradigte er seine Erektion. Dann beobachtete er Sasha genau, als er seinen Schwanz und seine Eier hervorzog. Ihr Keuchen, als sie seinen dreiundzwanzig Zentimeter langen Schwanz mit der beinahe lila gefärbten Spitze sah, jagte ihm einen Schauer über den Rücken und ließ seinen Schwanz als Antwort darauf zucken.  

    Jetzt trennten nur wenige Zentimeter seine Eichel von ihren Lippen. Er musste gegen den Drang ankämpfen, sich vorzubeugen und den Rest der Distanz zu überwinden, doch er hatte die Kontrolle und musste Selbstbeherrschung aufbringen.  

    „Gefällt dir, was du siehst, kleines Lamm?“, fragte Gavin und kniete neben ihr nieder.  

    „Ja, Sir“, sagte Sasha und leckte sich die Lippen, ohne den Blick von Peytons Schwanz abzuwenden. „Er sieht ein bisschen aus wie ein Eclair.“ Sie schaute kurz zu Gavin, dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf seinen Schwanz. „Ich habe früher, als ich noch klein war, immer die Füllung aus den Eclairs gelutscht. Daddy hat sich immer furchtbar aufgeregt.“  

    Peyton musste sein Gewicht verlagern, als Gavin von Sasha zu seinem Schwanz sah, dann zu seinem Gesicht und wieder zu Sasha. „Weißt du, ich glaube, du hast recht. Aber während ein Eclair mit Schlagsahne gefüllt ist, ist dieser Schwanz voll von heißer, männlicher Creme.“  

    Peyton musste sich auf die Lippe beißen, um nicht zu grinsen, als Sasha über Gavins Bemerkung kicherte.  

    „Also, süße Sasha, würdest du gerne die Creme aus Peytons Eclair lutschen?“, fragte Gavin und strich mit einer Hand über ihren Rücken.  

    „Ja, Sir“, antwortete sie und klang dabei ein wenig atemlos und sehr erregt.  

    „Dann bitte, es gehört alles dir. Und wenn du damit fertig bist, seinen leer zu saugen, kannst du danach an meinem lutschen.“  

    Sasha nickte, ohne den Blick von Peytons Schwanz abzuwenden.  

    Beide Männer stöhnten, als sie sich erneut die Lippen leckte. Peyton holte tief Luft und hielt dann den Atem an, da sie die Lippen öffnete und sich vorbeugte. Dann streckte sie die Zunge vor und berührte seinen Schlitz, was Peyton ein Zischen entlockte, bevor er seufzte, als sie mit der Zunge die Eichel umkreiste und die Freudentränen aufsammelte, die hervorgequollen waren.  

    Er schnappte erneut nach Luft, als sie den Mund weiter öffnete und die Spitze seines Schwanzes in die warme, nasse Höhle gleiten ließ. Ihre Zunge liebkoste die gesamte Eichel und jagte pulsierendes Feuer durch seinen Körper, das sich in seinen Eiern sammelte. Schon seit er sie auf der Toilette entdeckt hatte, war er hart und voller Verlangen, also würde nicht viel nötig sein, um ihn wie eine Rakete explodieren zu lassen.  

    Als sie ihn tiefer hineingleiten ließ, musste Peyton die Knie durchdrücken, um aufrecht stehen zu bleiben. Ihr Mund fühlte sich so verdammt gut an, als sie langsam noch weiter glitt und etwa die Hälfte seiner Länge aufnahm, während er die Zähne zusammenbeißen musste, um seinen Orgasmus zurückzuhalten.  

    In dem Verlangen, sie zu berühren, schob er seine Finger durch ihr Haar, das sich weich und lockig unter seinen rauen Handflächen anfühlte. Er bemühte sich, die Hüften still zu halten und sie das Tempo vorgeben zu lassen, aber es fiel ihm schwer.  

    Er behielt die rasch schwindende Kontrolle so lange er konnte. Die zarte Berührung sanfter, kühler Finger, die einen Moment später seine Eier streichelten, machte den Rest seiner Selbstbeherrschung zunichte. Seine Fingerspitzen drückten auf ihren Schädel, als seine Hüften zuckten. Elektrische Spannung raste seine Wirbelsäule entlang, füllte seine Eier und schoss dann durch seinen Schaft, bevor er sich in mehreren langen, heftigen Salven entlud.  

    Als er schließlich die Kontrolle über seine Bewegungen wiedererlangte, löste Peyton den Griff um ihren Kopf, zog seinen Schwanz aber nicht aus ihrem Mund. Ihre Zunge fühlte sich zu gut an, auch wenn Gavin schon darauf wartete. Sein Schwanz war jedoch schon bald zu empfindlich, also löste er sich langsam von ihr. Unfähig, seinen Unterleib zu spüren, und noch immer außer Atem, wankte er die paar Schritte zur Couch und sackte darauf zusammen.  

    „Oh mein Gott“, stöhnte er.  

      

      

    * * * *  

      

      

    „Master Peyton, ist alles in Ordnung?“, fragte Sasha, besorgt, sie könnte ihn verletzt haben.  

    „Oh, mein süßer kleiner Cupcake, alles ist so viel mehr als nur in Ordnung. Du hast ja keine Ahnung“, antwortete er mit einem glücklichen, entspannten Lachen. „Aber Master Gavin geht es gar nicht gut. Warum verschaffst du ihm nicht etwas Erleichterung?“  

    „Ja, Sir“, sagte Sasha und lächelte, da sie plötzlich von Selbstbewusstsein erfüllt war, weil sie Master Peyton solches Vergnügen bereitet hatte.  

    Sie beobachtete, wie er sich weiter auf der Couch entspannte, dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf Master Gavin. „Darf ich jetzt deinen Schwanz lutschen, Sir?“  

    Er antwortete nicht sofort. Stattdessen stand er auf und ging quer durch den Sitzbereich zu einem der Clubsessel. Er hielt lange genug inne, um seine Jeans zu öffnen und über seine Hüften nach unten zu schieben, so dass er seinen Schwanz und seine Eier freilegte, bevor er sich setzte.  

    „Krabbel hier rüber, Kleine, dann kannst du meine Creme herauslutschen. Es wird nicht lange dauern nach dem, was du gerade mit Peyton gemacht hast.“  

    Verloren in dem Vergnügen, den beiden Männern Lust zu bereiten, tat Sasha, wie ihr befohlen wurde. Sie zögerte jedoch, als beide Männer stöhnten, nachdem sie nur ein Stückchen weit gekommen war.  

    „Nicht anhalten. Komm her und lutsch meinen Schwanz“, befahl Gavin durch zusammengebissene Zähne.  

    Sie bewegte sich schneller und hielt erst an, als sie bis zu dem Sessel gekrochen war, wo sie sich über Master Gavins Schoß beugte, so dass ihre Brüste auf der Sitzfläche zwischen seinen weit gespreizten Beinen ruhten. Sein Schwanz war beinahe genau so lang und sogar noch dicker als der von Master Peyton und hart genug, um selbst Diamanten zu Staub zu zerschlagen.  

    Ihre Pussy zuckte und ihr Saft lief an ihren Schenkeln herab bei dem Gedanken, dass Master Gavin sie fickte während sie Master Peyton einen blies. Oder andersrum. Oder egal, wie sie sie nehmen wollten, obwohl sie sich vor der Vorstellung scheute, einer der beiden könnte ihren Hintern füllen.  

    So wie zuvor bei Master Peyton ließ sie sich Zeit und leckte und saugte an der Eichel, bevor sie mehr von dem Schaft in den Mund nahm. Sie bewegte sich nur wenige Male über den Teil, den sie problemlos aufnehmen konnte, vor und zurück, da hob er auch schon seine Hüften an und begann tiefer einzudringen, wobei er bis zum Ende ihres Mundraums vordrang und sie zum Würgen brachte. Sie zog sich etwas zurück und schluckte dann, den Schaft noch immer im Mund. Anscheinend genügte das, um bei ihm den Auslöser zu drücken.  

    Gavin packte die Sessellehnen so fest, dass seine Knöchel weiß hervortraten und hob stöhnend die Hüften. Sein Samen spritzte über ihre Zunge und sie schluckte so schnell wie sie konnte, fest entschlossen, auch nicht einen einzigen Tropfen entkommen zu lassen. Er schmeckte zwar ähnlich wie Peyton, aber dennoch anders, und es war ein Geschmack, nach dem sie leicht süchtig werden könnte.  

    Als er schließlich wieder entspannt in seinen Sessel sank, verbrachte sie ein paar Minuten damit, seinen erschlaffenden Schaft zu reinigen, bevor sie sich zurückzog. Sie küsste zärtlich die Spitze seines Schwanzes den sie sanft gegen seinen Bauch legte, dann schaute sie hinauf in seine Augen.  

    „War ich gut, Sir?“  

    „Perfekt. Du bist ein Naturtalent im Schwanzlutschen“, sagte er, wobei seine Worte undeutlich klangen. Sekunden später verdrehte er die Augen und schloss sie dann.  

    Besorgt schaute sie über ihre Schulter zu Peyton. „Ich glaube, ich habe ihn umgebracht.“  

    Als Peyton lachte, runzelte sie verwirrt die Stirn, während Gavin begann zu schnarchen.  

    „Mach dir keine Sorgen um ihn, Cupcake. Er schläft immer gleich ein nach einem richtig guten Orgasmus. Er wird in ein paar Minuten aufwachen und bereit sein zur nächsten Runde. Warum kommst du in der Zwischenzeit nicht her und kuschelst mit mir?“  

    „Ja, Sir“, antwortete Sasha.  

    Peyton bewegte sich so, dass er halb auf der Couch lag, mit dem Rücken gegen die Seitenlehne gestützt und ein Bein auf die Sitzfläche gelegt.  

    Als sie aufstehen wollte, schüttelte er den Kopf. „Nein, Süße. Krabbel zu mir. Ich möchte sehen, wie deine hübschen Titten hin und her schwanken.“  

    Da sie ihren Sir nicht enttäuschen wollte, ließ Sasha sich wieder auf den Boden nieder und krabbelte das kurze Stück zur Couch.  

    „Hmm, das ist so sexy“, sagte er.  

    Er zog sie vom Boden hoch und setzte sie so, dass sie mit dem Rücken gegen seine Vorderseite lehnte. „Ruh dich ein paar Minuten aus, Cupcake. Wenn die Schlafmütze da drüben aufgewacht ist, werden wir dich durch den Club führen, bevor wir mit der nächsten Lektion beginnen.“  

    „Okay“, antwortete sie mit einem Seufzen, dann fügte sie ein schläfriges: „Sir“, hinzu.  

    Nach einem langen Tag, den sie mit der Zubereitung von Essen verbracht hatte und den wenigen, aber intensiven Stunden mit ihren neuen Doms, schloss Sasha die Augen und entspannte sich völlig, noch ehe Peyton antworten konnte.  

      

    





   





 

    Kapitel 7 

      

      

      

    Eine warme Zunge, die über ihren linken Nippel strich, gefolgt von einem kräftigen Saugen daran war das Nächste, dessen Sasha sich bewusst wurde. Sie holte tief Luft, öffnete die Augen und stellte fest, dass Gavin neben der Couch kniete, den Kopf zu ihrer Brust gesenkt.  

    „Mmm“, seufzte sie und bewegte sich, um ihre müden, schmerzenden Muskeln zu strecken.  

    „Fühlst du dich gut, kleines Lamm?“ 

    „Mm-hmm“, stöhnte sie, als eine warme Hand über ihren Bauch nach oben streichelte, wo sie ihre Brust umschloss.  

    „Zeit zum Aufwachen, Cupcake“, murmelte Peytons Stimme sanft unter dem Ohr, das auf seiner Brust ruhte. „Wir wollen dir einige von den Dingen zeigen, die hier passieren und herausfinden, was du in Zukunft vielleicht gerne ausprobieren möchtest.“  

    Sie wimmerte einen schwachen Protest, als Gavin sich von ihren Brüsten abwandte. Die Augen noch immer geschlossen, setzte sie sich auf und hob die Arme über den Kopf, um ihren Körper vom Po an aufwärts zu dehnen. Sie zuckte zusammen, als sehr männliche, sehr dominante und beinahe animalische Knurrlaute um sie herum die Stille durchbrachen. Sie öffnete die Augen und schaute von Gavin zu Peyton und wieder zurück. Beide Männer schauten sie an, als wäre sie ein Stück besonders knuspriger Frühstücksspeck und sie hätten seit einer Woche nichts gegessen.  

    Noch immer etwas erschöpft, aber durchaus gewillt, die beiden weiter zu necken, rutschte Sasha von der Couch und kniete sich in der Position, die sie ihr beigebracht hatten, hin. Während sie von einem Mann zum anderen schaute, schob sie die Schultern noch etwas weiter zurück als nötig.  

    „Darf ich bitte mein Hemdchen wieder so anziehen, wie es getragen werden soll, Sirs?“  

    Sie wartete, als die beiden einen Blick wechselten und sich dann abwandten, um sich im Raum umzuschauen. Dann nickten sie.  

    „Ja, Cupcake, das darfst du“, fügte Peyton hinzu, erhob sich von der Couch und streckte sich. „Musst du auch mal auf die Toilette?“ 

    „Ja, Sir, das wäre gut“, antwortete sie gerade als sich ihre übervolle Blase mit einem schmerzhaften Ziepen meldete.  

    Sie brauchte einen Moment, bis sie entschied, dass das Hemdchen auszuziehen, es zu glätten und wieder anzuziehen wohl der beste Weg wäre, es wieder in Ordnung zu bekommen, also tat sie das. Es dauerte nur eine Minute und sie war völlig auf ihre Tätigkeit konzentriert, also bemerkte sie erst, als sie den seidigen Stoff über ihren Körper zog, dass Gavin und Peyton sich zwischen ihr und dem restlichen Raum positioniert hatten, um sie erneut mit einer menschlichen Wand vor Blicken abzuschirmen.  

    Als das Hemdchen wieder an seinem Platz war, nahm Gavin ihre Hand und begleitete sie zur Toilette. „Lass dir nicht zu viel Zeit“, sagte er und hauchte einen Kuss auf ihre Wangen, bevor er zurücktrat. „Ich werde hier auf dich warten.“  

    Nachdem sie sich erleichtert hatte, wusch Sasha gerade ihre Hände, als zwei Frauen eintraten. Anhand dessen, was sie aus den Gesprächen mit ihren Sirs gelernt hatte, wiesen die nackten Füße der Frauen sie als Subs aus. Da sie keine Halsbänder trugen, wusste sie auch, dass sie niemandem gehörten, oder Singles waren, wie Gavin sich ausgedrückt hatte. Sie waren beide sehr schlank und durchtrainiert, hatten lange Haare und trugen perfektes Make-up. Sie waren mit Tangas und passenden BHs bekleidet, die praktisch nichts verhüllten. Selbst mit dem Seidenhemdchen fühlte Sasha sich unterlegen, obwohl sie an diesem Abend mit zwei Männern zusammen war.  

    Die beiden Frauen gingen eilig in die Kabinen und schlossen sich ein, dann begannen sie sich zu unterhalten. Sasha stellte zu ihrem Entsetzen fest, dass sie der Gegenstand ihrer Unterhaltung war.  

    „Hast du die Kuh gesehen, die Master Peyton und Master Gavin heute Abend ausprobieren?“, fragte eine der Frauen.  

    „Ja. Ich frage mich, wo sie die aufgegabelt haben“, antwortete die andere.  

    „Trina sagte, sie arbeitet in der Bäckerei im Stadtzentrum.“  

    „Ach, na das erklärt wohl, warum sie so fett ist. Aber was finden die bloß an der? Sie haben doch vorher noch nie mit einer Dicken gespielt.“  

    Sashas Herz wurde schwer, als sie den beiden Frauen zuhörte. Sie sprachen genau die Fragen aus, über die sie sich bisher nicht getraut hatte, nachzudenken. Warum hatten Gavin und Peyton sie gewählt? Mit Blick in den Spiegel zwang sie sich, an ihrem runden, kurvigen Körper entlangzuschauen, an dem das blaue Seidenhemdchen klebte. Ihr Magen zog sich schmerzhaft zusammen bei dem Gedanken, die beiden Männer könnten nur mit ihr spielen und sie benutzen, um einen Abend lang Spaß zu haben. Doch dann musste sie zugeben, dass es genau darum an diesem Ort ging, oder etwa nicht? Spielen und andere benutzen.  

    Als sie hörte, wie beide Toiletten nahezu gleichzeitig gespült wurden, eilte Sasha zur Tür. Es war nicht nötig, die beiden Zicken in Verlegenheit zu bringen, die ihr gerade eine große Dosis Wahrheit um die Ohren gehauen hatten. Sasha schämte sich genug für sie alle drei.  

    Draußen im Flur stellte sie fest, dass Gavin nicht mehr an der Wand auf der anderen Seite lehnte, wo er eben zurückgeblieben war. Sie schaute nach links und nach rechts, doch es befand sich niemand im Flur. Dann wandte sie sich in Richtung des Hauptraums, zögerte aber. Warum sollte sie wieder zu den Männern gehen, für die sie Gefühle zu entwickeln begann, wenn sie wusste, dass die beiden unmöglich dasselbe empfinden konnten? Schließlich war sie öde und nicht in Form, während die beiden eine Auszeichnung als Sex-Götter des Jahres verdient hätten.  

    Sie wirbelte herum, eilte an der Tür zur Herrentoilette vorbei und schob sich durch eine Tür mit der Aufschrift „Privat“. Dahinter befand sich ein Raum, der aussah wie ein weiterer Eingangsbereich, und sie vermutete, dass die Tür zu ihrer Rechten hinaus auf den Parkplatz führte, wo sie früher am Abend ihren Van geparkt hatte.  

    Sich ihrer Kleidung, oder eher dem Fehlen der selbigen, bewusst, verließ sie das Gebäude und lief zu ihrem Lieferwagen. Sie versuchte, sich ganz auf den Moment zu konzentrieren und an nichts anderes zu denken, als dass sie nach Hause musste. Sie schwang sich auf den Fahrersitz und seufzte, als sie an die Regel ihres Vaters dachte, die Schlüssel zum Lieferwagen immer unter der Fußmatte aufzubewahren, anstatt sie mit sich in der Tasche herumzutragen. Als sie den Parkplatz verließ, krampfte sich ihr Magen zusammen und warnte sie, dass sie einen riesigen Fehler beging. Doch sie versuchte sich davon zu überzeugen, dass, sofern es ein Fehler war, Gavin und Peyton ohne ein Wort der Erklärung sitzen zu lassen, es wohl kaum ihr erster war, und auch zweifellos ihr letzter sein würde.  

    Sie beruhigte sich erst, als sie den Van auf dem für ihn vorgesehenen Platz hinter der Bäckerei parkte. Dann fiel ihr ein, dass sie nicht nur ihre Kleidung im Club Esoteria zurückgelassen hatte, sondern auch die Servierplatten.  

    „Die sind dort gut aufgehoben“, versicherte sie sich. „Antony wird meine Kleidung mitbringen, und ich kann die Platten morgen früh abholen.“  

    Aber würde Antony verstehen, warum sie den Club verlassen hatte, ohne ihm oder den beiden Männern, mit denen sie den Abend verbracht hatte, ein Wort zu sagen? Einen kurzen Augenblick lang fragte sie sich, ob es Gavin und Peyton überhaupt interessierte.  

      

      

    * * * *  

      

      

    Gavin schaute schon zum dritten Mal auf die Uhr, als er mit Taurus über ein Ugrade des Sicherheitssystems für den Club sprach, während er auf Sasha wartete. Sie standen in der Nähe des Flurs zu den Toiletten, befanden sich aber geradeso außer Sicht der Türen dort. Er glaubte, zu hören, wie eine Tür geöffnet wurde, doch es erschien niemand.  

    Taurus ging und Gavin trat einen Schritt vor, sodass er die Tür zur Damentoilette sehen konnte. Einen Moment später wurde diese geöffnet und Angela und Wendy, zwei der ungebunden Subs im Club, traten heraus.  

    „Guten Abend, Master Gavin“, sagten sie einstimmig. Ihr Lächeln ließ vermuten, dass sie gerne bereit wären, mit ihm und Peyton an diesem Abend zu spielen.  

    Das Problem war nur, dass die zwei Subs in den vergangenen Monaten bei jedem Test versagt hatten, dem Peyton und er die beiden unterzogen hatten. Auch ohne mit Peyton zu reden wusste er, dass Sasha nicht nur die Tests bestanden hatte, sondern insgesamt genau die Art von Sub war, nach der sie suchten.  

    Gavin nickte zum Gruß, sagte aber nichts. Seine Gedanken waren noch immer bei Sasha, die ihre Dominanz so unglaublich gut angenommen hatte. Dann fragte er sich, was zum Teufel sie so lange auf der Damentoilette machte. Er beobachtete, wie die beiden Subs an ihm vorbeigingen und sich zu dem Sitzbereich begaben, den die ungebundenen Subs schon kurz nach der Eröffnung des Clubs für sich erobert hatten.  

    Nach einer weiteren Minute des Wartens ging er zur Tür der Damentoilette. Er klopfte laut an und als keine Antwort kam, öffnete er die Tür und trat ein. Der Raum war leer.  

    Wie hatte sie gehen können, ohne dass er sie sah? Wohin war sie gegangen? Hatten Angela und Wendy etwas gesagt, dass sie in die Flucht geschlagen hatte?  

    Er verließ den Raum und schaute den Flur entlang zu der Tür, die zu den nicht öffentlichen Bereichen des Gebäudes führte. War sie auf diesem Weg entkommen?  

    Stirnrunzelnd kehrte Gavin zu der Sitznische zurück, in der sie vorhin gespielt hatten. Peyton erschien einen Augenblick später mit drei Flaschen Wasser.  

    „Wo ist Sasha?“, fragte Peyton.  

    „Es sieht ganz so aus, als wäre sie gegangen.“  

    „Gegangen? Was zum Teufel meinst du mit, sie ist gegangen?“ Peyton drückte ihm eine Flasche Wasser in die Hand, bevor er eine zweite auf dem Tisch abstellte und die dritte öffnete, um gierig daraus zu trinken.  

    „Ich meine, sie ging auf die Toilette, aber als ich fünf Minuten später nach ihr sah, war sie verschwunden“, erklärte Gavin, während er grob die Flasche aufschraubte und die Hälfte des Inhalts leerte.  

    „Was hast du zu ihr gesagt?“ 

    „Nichts. Alles war in Ordnung, als sie reinging. Taurus sah mich und wollte mit mir über das Security-System reden“, sagte Gavin und ließ seinen Blick durch den Club schweifen. Es dauerte einen Moment, bis es ihm dämmerte. „Komm mit.“  

    „Was denn?“, fragte Peyton und folgte Gavin quer durch den Raum ins Reich der Subs.  

    Angela und Wendy standen in dem Ruf, neidische, bissige Schlangen zu sein, die sich nichts dabei dachten, über andere herzuziehen, egal, wer es hören konnte. Hatten sie etwas gesagt, das Sasha aufgeregt hatte? Und wenn dem so wäre, würden er und Peyton den Schaden in Ordnung bringen können, den die beiden angerichtet hatten? 

    In einiger Entfernung des inoffiziellen „Reichs der Subs“ blieb er stehen und deutete auf Angela und Wendy. Die beiden saßen auf der Couch, wo sie flüsterten und kicherten. „Ihr zwei. Herkommen.“  

    Die Frauen sprangen auf und kamen auf Gavin zugeeilt. Als sie ihn erreicht hatten, knieten sie sich hin und sahen zu ihm auf, offenbar in der Hoffnung, er würde mit ihnen spielen wollen.  

    „Ihr wart eben auf der Damentoilette“, sagte er – es war keine Frage.  

    „Ja, Sir“, antworteten die beiden einstimmig.  

    „Worüber habt ihr dort drinnen gesprochen?“ 

    Er sah, wie die beiden einen Blick wechselten und dann die Köpfe senkten, so dass sie auf seine Stiefel starrten.  

    „Nun?“, drängte er, als keine etwas sagte.  

    „Wir sprachen über die Frau, mit der du zusammen mit Master Peyton gespielt hast“, sagte Angela gerade laut genug, um über die Geräuschkulisse des Clubs gehört zu werden.  

    „Und was genau hattet ihr zwei über eine Frau zu sagen, der ihr noch nie begegnet seid und über die ihr nichts wisst?“, fragte Gavin mit stählerner Stimme, während er versuchte, seine Wut im Zaum zu halten, denn er konnte sich recht gut vorstellen, was sie gesagt hatten.  

    Beide Köpfe wurden noch weiter gesenkt, aber keine der Frauen antwortete.  

    „Redet“, bellte Gavin.  

    Angela hob den Kopf und sah ihn mit Tränen in den Augen und einem ehrlich bedauernden Ausdruck auf ihrem Gesicht an. „Wir haben uns gefragt, warum du und Master Peyton mit ihr zusammen seid“, flüsterte sie. „Sie ist nicht wie die Subs, mit denen ihr normalerweise spielt. Sie ist so … So …“  

    „Dick“, ergänzte Wendy, als ihre Freundin es offenbar nicht sagen konnte.  

    Gavin erkannte an ihren Mienen, dass noch mehr dahintersteckte, aber er hatte genug gehört. Er wandte sich von den Subs ab und bedeutete Peyton, ihm zu folgen. „Wir müssen sie finden. Wenn sie diese beiden Teufelinnen gehört hat, fühlt sie sich bestimmt zutiefst gedemütigt.“  

    Die beiden Männer gingen an die Bar, wo Jenna sich mit Taurus und ihren beiden Sklaven unterhielt.  

    „Mistress Jenna, wärst du wohl so freundlich und würdest das Thema Tratsch über die Spielgefährtinnen anderer Leute mit ein paar der ungebundenen Subs besprechen? Angela und Wendy haben eben unsere Sub auf der Damentoilette beleidigt und die ist jetzt deswegen verschwunden“, sagte Gavin, als die Unterhaltung einen Moment stockte.  

    „Sie ist verschwunden?“, fragte Antony und handelte sich damit einen scharfen Ruck an seinem Lederhalsband ein. „Entschuldigung, Mistress.“  

    „Wir hatten gerade eine Pause gemacht. Sie musste auf die Toilette, also ging ich mit ihr hin. Ich ließ sie ein paar Minuten aus den Augen und jetzt ist sie weg. Die einzigen Leute, die dort rauskamen, waren diese beiden.“  

    Dieses Mal schaute Antony Jenna an und wartete, bis sie nickte, ehe er die beiden Doms anstarrte. „Was habt ihr mit ihr gemacht?“  

    „Nichts, das sie veranlassen würde, wegzulaufen“, sagte Peyton trocken.  

    „Sei dir da nicht so sicher“, sagte Antony und bedachte sie mit einem Blick, der erkennen ließ, dass er mehr wusste, als er mitzuteilen bereit war. „Bei Sasha ist es schwer zu sagen, was sie aufregt. Sie ist nicht wie die anderen Subs, die hierherkommen, um zu spielen. Ihr Ex hat ihr Selbstwertgefühl und Selbstvertrauen zunichte gemacht. Ehrlich gesagt war ich geschockt, als sie zu mir kam und diese ‚Dom gesucht‘-Anzeige aufhängen wollte.“  

    „Warum hast du es sie dann machen gelassen?“, fragte Jenna, eine Augenbraue fragend erhoben.  

    „Weil sie neugierig war und entschlossen, den Lifestyle auszuprobieren. Sie sagte, wenn ich ihr nicht helfe, würde sie es online posten“, erklärte Antony. „Ich wusste, dass es hier sicherer für sie wäre. Eigentlich hätte ich nicht gedacht, dass sich überhaupt jemand meldet, vor allem nicht ihr zwei.“  

    „Und was machen wir jetzt?“, fragte Gavin.  

    „Wenn ihr es ernst mit ihr meint und nicht nur an einem Abend voller Kink interessiert seid, dürfte ich vorschlagen, dass ihr sie einige Tage lang in Ruhe lässt, damit sie verarbeiten kann, was heute Abend passiert ist, und ihr dann eine Kostprobe von dem Vanilla-Teil eures Lebens gebt?“, schlug Jackson von seinem Platz hinter der Theke vor, als er zwei Flaschen Bier vor Peyton und Gavin stellte. „Sie muss erst wieder lernen, wie man einem Mann auf allen Ebenen vertraut, und nicht nur beim Spielen hier im Club.“  

      

    





   





 

    Kapitel 8 

      

      

      

    Bis Montagnachmittag hatte Sasha sich beinahe davon überzeugt, dass die Begegnung mit Gavin und Peyton am Freitagabend nur ein netter Ausflug ins Land der Freuden gewesen war, etwas, von dem sie in ihrem späteren Leben träumen konnte, wenn sie einsam und sexuell frustriert war.  

    Am Samstag hatte sie den Zorn ihres Vaters geweckt, weil sie verschlafen und sich erst am späten Vormittag zur Arbeit gemeldet hatte. Als sie ihm dann erklärte, dass sie mit der Catering-Bestellung für den Abend im Club Esoteria zu viel zu tun hatte, um ihm helfen zu können, einen Auftrag über einhundertfünfzig Cupcakes für eine Geburtstagsfeier auszuführen, wurde er einsilbig und stichelte bis ins Unermessliche.  

    Sonntag sollte eigentlich der freie Tag für sie beide sein, aber am Samstagabend hatte ihr Vater in letzter Sekunde entschieden, dass sie ihm helfen musste, den Laden von oben bis unten zu putzen, wofür sie zusammen den ganzen Tag und den größten Teil des Abends brauchten.  

    Da weder Peyton noch Gavin anriefen, sah Sasha ihre Überzeugung, dass sie nur ein praktischer One Night-Stand gewesen war, bestätigt.  

    Am Montagnachmittag wurde die überkritische Miesepetrigkeit ihres Vaters unerträglich. Alles, was sie tat, war falsch, ob sie Brotteig anmischte oder die Zeit für die Cookies einstellte, die goldbraun werden sollten, aber nicht zu dunkel.  

    Schließlich reichte es ihr. Als ihr Vater sich abwandte, um zu telefonieren, schlüpfte sie zur Hintertür hinaus und ging am Rand des Parkplatzes entlang in dem Versuch, sich zu beruhigen. Am entferntesten Ende des kleinen Bereichs blieb sie stehen, da sie dort wegen einigen gut platzierten Büschen und einem großen SUV von der Tür aus nicht zu sehen war.  

    Sie schob die Faust in den Mund, beugte sich vornüber und schrie.  

    „Das klingt nicht fröhlich. Bist du in Ordnung?“, fragte eine bekannte, tiefe Stimme direkt hinter ihr.  

    Sasha richtete sich so schnell auf, dass sie einen Moment brauchte, um das Gleichgewicht wiederzufinden, dann drehte sie sich langsam um und entdeckte Peyton, der nur wenige Schritte entfernt stand. Er sah ansabberwürdig aus in seiner khakifarbenen Cargo-Shorts und einem weißen T-Shirt, das das Logo eines örtlichen Baseball-Teams trug. Sein schwarzes Haar glänzte im Sonnenlicht. Als er nähertrat, umwehte sie ein Hauch des würzigen, männlichen Aftershaves, das er am Freitagabend an sich gehabt hatte.  

    Im Vergleich zu ihm fühlte sie sich zerknittert und schmuddelig in ihrem Bäckerei-Poloshirt und einer schwarzen Jeans, die beide mit Essensflecken und Mehl übersät waren.  

    „Was machst du hier?“ Sie zuckte bei dem scharfen Ton ihrer eigenen Stimme zusammen, aber Peyton ließ ihren Mangel an Respekt durchgehen.  

    „Ich habe mich gefragt, ob du Lust hast, mit mir Angeln zu gehen“, sagte er und schob die Hände in die Taschen, so dass er viel unschuldiger aussah als er war, wie sie sehr wohl wusste.  

    „Angeln? Mit dir? Warum?“  

    Benutzte er sowas wie eine Geheimsprache? Bedeutete ‚Angeln‘ zum Club zurückkehren und bestraft werden, weil sie am Freitagabend gegangen war, ohne die Erlaubnis zu haben oder es jemandem zu sagen? 

    „Ja, Angeln. Ich gehe gerne Angeln und dachte, du hättest vielleicht Lust, ein paar Würmer mit mir zu ertränken.“  

    „Äh.“ Sie schaute an sich herab und wischte über das Mehl, das ihren rechten Oberschenkel bedeckte. „Ich muss mich abmelden und etwas anderes anziehen.“  

    „Das ist okay. Ich werde warten.“ Er ergriff ihre rechte Hand, als sie über den Parkplatz gingen. Ihr Atem stockte, als Hitze durch ihren Arm und direkt in ihre Pussy schoss. „Nur Shorts und ein T-Shirt. Nichts Besonders. Die Fische und Vögel interessieren sich nicht für unsere Klamotten. Wir halten auf dem Weg zurück in die Stadt noch zum Abendessen an.“  

    „Ja, Sir“, antwortete sie mit einem frechen Grinsen und einem ungelenken, linkshändigen Salut.  

    Peyton lächelte, aber in seinen Augen zeigte sich ein Funke des machtvollen Masters. „Wir werden später über diesen Salut reden, Cupcake.“ Als sie die Tür der Bäckerei erreichten, ließ er ihre Hand los und gab ihr einen Klaps auf den Hintern. „Jetzt beeil dich, damit wir hinkommen, während die Fische noch beißen.“  

    Sasha zuckte mit einem Quietschen zusammen. Sich mit einer Hand die wehe Pobacke reibend, kehrte sie in die Bäckerei zurück. Ihr Vater war vorne an der Bedientheke beschäftigt, also winkte sie Kate, einer der Teilzeitangestellten zu, die den Gruß mit einem Lächeln und einem Nicken erwiderte. Nachdem sie ihre Stempelkarte ausgefüllt hatte, schlüpfte Sasha zur Hintertür hinaus, ohne dass ihr Vater sie gesehen hätte.  

    Dann entdeckte sie Peyton, der gegen seinen großen grauen Pickup gelehnt dastand, und zögerte, als ihre Manieren sich meldeten. Anstatt hinaufzueilen, ging sie zu ihm.  

    „Möchtest du mit raufkommen?“, fragte sie.  

    Er bewegte sich nicht, doch sein Lächeln wurde hitzig und raubtierhaft. „Süße, ich möchte nichts lieber als das, aber wenn ich das tue, werden wir es nicht zum Fluss schaffen, und darum geht es heute nicht. Also geh und zieh dich um.“  

    Sasha nickte, dann drehte sie sich um und lief die Treppe hinauf zu ihrem Apartment. In ihrem Schlafzimmer angekommen, erstarrte sie. Was zum Teufel machte sie da? Hatte sie wirklich zugestimmt, mit Peyton Angeln zu gehen? Sicher, er war attraktiv. Beide Männer waren verdammte Sex-Götter. Aber nach ihrem Verhalten am Freitagabend hatte sie nicht damit gerechnet, noch einmal von den beiden zu hören. War Peyton wirklich daran interessiert, sie außerhalb des Clubs kennenzulernen? Oder versuchten sie, sie wieder dorthin zu locken, um sie weiter zu benutzen, wobei sie zugeben musste, dass sie sich von ihnen nicht schlecht behandelt gefühlt hatte?  

    Wenn sie ehrlich zu sich selbst war, musste sie zugeben, dass sie sich bei Gavin und Peyton sexier und begehrter fühlte als je zuvor in ihrem Leben. War es dumm gewesen, wegzulaufen? 

    Sie eilte zu ihrer Kommode und öffnete mehrere Schubladen, dann schloss sie sie wieder. Keines ihrer Kleidungsstücke war sexy genug, um in Gegenwart ihrer beiden Sirs getragen zu werden. Sie ging zu ihrem Kleiderschrank und zog ein übergroßes Jeanskleid heraus. Nachdem sie ihre Arbeitskleidung ausgezogen hatte, entschied sie, dass der rote Sport-BH in Ordnung war, doch die lilafarbene Oma-Unterhose ging gar nicht. Sie zog sie aus und warf sie in den Wäschekorb, dann zögerte sie nur noch einen Moment, bevor sie das Kleid anzog und ihre Füße in Turnschuhe schob. Sobald sie es anhatte, fühlte sie sich besser. Das leichte Jeanskleidchen war eines der wenigen Kleidungsstücke, in denen sie sich sexy fühlte. Nachdem sie mit den Fingern durch ihr Haar gestrichen war, um es etwas aufzuplustern, nahm sie ihre Tasche und ging zur Tür.  

    Peyton stand genau da, wo sie ihn zurückgelassen hatte, gegen seinen Pick-up gelehnt. Als sie sich näherte, richtete er sich mit einem wohlheißenden Lächeln auf. „Mmm, das ist sogar noch besser als Shorts. Da kommt man besser ran.“  

    Sie wusste nicht recht, was sie erwarten sollte, und er überraschte sie, als er ihr die Beifahrertür aufhielt und beim Einsteigen half. Erst nachdem sie richtig saß und er ihr den Sicherheitsgurt angelegt hatte, hauchte er einen flüchtigen Kuss auf ihre Lippen.  

    „Ja, genauso lecker, wie ich dich in Erinnerung habe“, sagte er. Sein tiefer, sexy Ton ließ sie in ihrem Sitz herumrutschen, als ihre Pussy warm wurde.  

    Sie runzelte verwirrt die Stirn, da er zurücktrat und die Tür schloss, anstatt die Sache voranzutreiben. Als er um den Wagen herumging, zog sie den Saum ihres Kleides über ihren Schenkel und fragte sich, ob sie einen Fehler gemacht hatte, indem sie ohne Höschen ging.  

    Peyton startete wortlos den Wagen und fuhr aus der Stadt. Sasha wurde zunehmend nervös, als die Minuten in Schweigen vergingen. Schließlich ertrug sie es nicht länger. Sie brauchte Antworten. „Warum tust du das?“  

    „Was denn?“  

    „Das hier.“ Sie deutete mit der Hand auf den Pickup. „Du tust so, als wäre Freitagabend nicht geschehen. Warum?“  

    Peyton sah sie kurz mit mitfühlendem Ausdruck an, dann schaute er wieder auf die Straße. „Eine Beziehung, vor allem eine, wie Gavin und ich sie mit dir wollen, muss auf mehr basieren als nur Sex. Also möchte ich, dass wir heute mehr über einander erfahren.“  

    Sasha saß da und verdaute seine Worte. „Aber ich dachte …“ Sie verstummte, denn sie war nicht sicher, wie sie ihre rasenden Gedanken in Worte fassen konnte, die er verstand, ohne ihn damit zu beleidigen.  

    „Du dachtest, weil du Freitagabend verschwunden bist, würden wir nichts mehr mit dir zu tun haben wollen?“ 

    Sasha nickte. „Ja, so in der Art.“  

    Wie konnte er so entspannt sein, wenn sie alles anders war als das?  

    „Darüber werden wir ein anderes Mal reden. Was du verstehen musst, ist, dass Gavin und ich uns beide zu dir hingezogen fühlen, und zwar nicht nur wegen deines hübschen Körpers. Wir wollen dich richtig kennenlernen und wir wollen, dass du uns ebenfalls kennenlernst.“  

    „Ooookayyy“, sagte Sasha, als die nervöse Spannung in ihren Schultern wich und sie ein wenig lockerer wurde.  

    Peyton fuhr etwa fünfzehn Minuten weiter und hielt dann an einer abgelegenen Stelle am Fluss. Sasha hatte keine Ahnung, wo sie waren, aber ihre Kenntnis der Landstraßen und Flüsse im County war begrenzt.  

    „Das Stück Land hier gehört einem Freund und wir dürfen herkommen, wann immer wir wollen“, erklärte Peyton, als er den Motor abstellte.  

    Sasha nickte und stieg dann aus in das kniehohe Gras, wobei sie sich fragte, ob sie vielleicht doch besser Shorts getragen hätte. Oder zumindest ein Höschen. Ihre Pussy war nass, die Nippel steinhart, und sie musste gegen die Erregung ankämpfen, die allein das Zusammensein mit Peyton in ihr auslöste.  

    Sie war überrascht, als Peyton sich während der folgenden Stunden so benahm, als wäre dies ihr erstes Date. Er stellte Fragen, ermutigte sie, ihm von ihrem Leben, ihrer Arbeit und sogar ihrer desaströsen Ehe zu erzählen. Als ihr klar wurde, dass sie ihm ihre gesamte Lebensgeschichte anvertraut hatte, begann sie ihm die gleichen Fragen zu stellen, die er zuvor ihr gestellt hatte. Er beantwortete sie knapp, als würde er zögern, zu viel von sich zu enthüllen.  

    Sie erfuhr, dass er beim Militär gewesen war, einmal beinahe geheiratet hätte, dann aber erkannt hatte, dass seine zukünftige Ehefrau zu konservativ war und nicht bereit, auch nur darüber zu reden, einige seiner anrüchigeren Fantasien auszuprobieren. Sasha erfuhr, dass seine Lieblingsfarbe Blau war und dass er und Gavin einander näherstanden als die meisten Brüder. Sie sprachen über Sex im Allgemeinen, aber nichts Spezifisches, und er benahm sich, als hätte ihr Verschwinden am Freitagabend gar nicht stattgefunden.  

    Als die Sonne unterzugehen begann, richtete sich ihre Aufmerksamkeit vom Fischen auf das Erschlagen von Stechmücken. Schließlich knurrte Sashas Magen laut und sie errötete. Peyton lachte.  

    „Ich glaube, es ist Zeit, aufzugeben und meiner süßen Cupcake etwas zum Essen zu besorgen.“  

      

      

    





   





 

    Kapitel 9  

      

      

      

    Nachdem sie in einem kleinen ländlichen Lokal Burger und Pommes Frites gegessen und sich eine weitere Stunde lang unterhalten hatten, brachte Peyton sie nach Hause. Während ihrer gesamten gemeinsamen Zeit berührte er sie nicht ein einziges Mal auf irgendwie sexuelle Art, was Sashas Verlangen nur noch weiter steigerte.  

    Als er auf den Parkplatz hinter der Bäckerei fuhr und anhielt, war sie erleichtert zu sehen, dass ihr Vater Feierabend gemacht hatte und nicht länger blieb, um sich noch um die Buchführung zu kümmern.  

    „Möchtest du mit reinkommen?“, bot sie mit einem Lächeln an in der Hoffnung, sie könnte ihn dazu bringen, das brennende Verlangen zu besänftigen, das direkt hinter ihrer Klit brannte.  

    „Nicht heute Abend, danke. Wir werden noch jede Menge Zeit zum Spielen haben. Warst du schon beim Arzt wegen der medizinischen Unterlagen, die der Club braucht?“, fragte er, sich in seinem Sitz halb drehend.  

    Sasha schüttelte den Kopf. „Ich wusste nicht, ob ich das tun sollte, da …“  

    Peytons Verhalten änderte sich schlagartig. „Cupcake, ich befehle dir, zum Arzt zu gehen und den medizinischen Fragebogen des Clubs auszufüllen. Und ich hätte gerne, dass du am Freitagabend im Club erscheinst und nur dieses kleine heiße Kleidchen trägst. Aber nur, wenn du weiterhin daran interessiert bist, dich auf eine Beziehung mit Gavin und mir einzulassen.“  

    Sasha setzte sich unwillkürlich auf und nickte. „Ja, Sir.“  

    „Braves Mädchen.“ Peyton lächelte, dann lehnte er sich über die Mittelkonsole und gab ihr einen langen, heißen Kuss, der Sashas Verlangen überhaupt nicht besänftigte. „Jetzt geh rein, bevor ich beschließe, herauszufinden, ob du unter diesem kleinen sexy Kleid ein Höschen trägst oder nicht.“  

    Sasha konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, als sie aus dem Pickup stieg. Kurz bevor sie die Tür schloss, schaute sie Peyton an und grinste. Dann zwinkerte sie und sagte: „Ich fände das gar nicht mal so schlecht.“  

    Kichernd schloss sie die Tür und entfernte sich vom Wagen. Als sie die Treppe zu ihrem Apartment hinaufging, hob sie den hinteren Saum ihres Kleides weit genug, um Peyton einen Blick auf ihren nackten Po erhaschen zu lassen, dann strich sie den Stoff wieder glatt. Sobald sie drinnen war und die Tür geschlossen und abgesperrt hatte, schaute sie aus dem Fenster und sah zu, wie Peyton den Pickup anließ und wegfuhr.  

    Als er schließlich außer Sicht war, zog Sasha auf dem Weg ins Schlafzimmer das Kleid und ihren BH aus. Sie ließ die Kleidungsstücke hinter sich auf den Boden fallen, krabbelte übers Bett und griff nach dem Korb, der unter dem kleinen Beistelltisch neben dem Bett stand. Dann durchforstete sie ihre Spielzeugsammlung und überlegte, was wohl am effektivsten wäre. Sie brauchte Erleichterung, und zwar schnell.  

    Ihre Wahl fiel auf den lilafarbenen Vibrator, den sie auf langsamer Stufe einschaltete und dann über und um ihre Klit wandern ließ. Keuchend, da sich ihre Muskeln als Reaktion darauf zusammenzogen, schob sie ihn tief in ihre Pussy und dachte an Freitagabend. Mit geschlossenen Augen stellte sie sich vor, wie Gavin und Peyton mit ihr zusammen waren, mit ihr spielten, sie fickten und verlangten, dass sie sich ihnen unterwarf, während sie ihr intensive Lust bereiteten und zugleich selbst welche empfanden.  

    Sie brauchte nur zwei Stöße mit dem Vibrator und eine einzige Berührung ihrer Klit mit einer Fingerspitze, bevor sie aufschrie und kam.  

      

      

    * * * *  

      

      

    Am Dienstagnachmittag trat Sasha gerade nach der Arbeit aus der Dusche, als es kräftig an der Tür klopfte. In ein großes weißes Badetuch gehüllt, ging sie an die Tür und schaute durch die Gardine, die das Fenster bedeckte. Sie war nicht überrascht, Gavin dort stehen zu sehen. Er sah sündhaft heiß aus in marineblauen Shorts und einem weißen Poloshirt mit dem P&G-Firmenlogo auf der linken Brust.  

    „Hallo?“, sagte sie, als sie die Tür öffnete und den Zipfel ihres Badetuchs etwas fester steckte. Auch wenn er sie bereits nackt gesehen hatte, brauchte sie ihren Nachbarn keine Peepshow zu geben.  

    Gavin löste seinen Blick von der Stelle, wo das Badetuch etwa in der Mitte ihrer Oberschenkel endete, und lächelte ihr in die Augen. Er musste schwer schlucken, bevor er sagte. „Guten Tag, Süße. Hättest du vielleicht Lust, mit mir spazieren zu gehen?“  

    „Ja, sehr gerne“, antwortete Sasha. „Möchtest du hereinkommen, während ich mich anziehe?“  

    „Äh, nein, besser nicht. Wenn ich das tue, vergesse ich womöglich, dass ich dich nicht anfassen soll, und das würde Peyton mir nie verzeihen.“  

    Sasha konnte sich bei seiner ehrlichen Antwort ein Kichern nicht verbeißen. „Das ist also dein Vanilla-Date?“ 

    „Das kann man wohl sagen. Heute Abend ist für uns die Gelegenheit, einander als Gavin und Sasha kennenzulernen, nicht als Sir und Sub. Aber wenn du noch lange da stehst mit nichts außer einem Handtuch am Leib, werden meine besten Absichten dahin sein. Jetzt geh und zieh dich an.“  

    „Ja, Sir.“ Sasha kicherte erneut über seinen intensiven, beinahe verzweifelten Blick unmittelbar bevor sie die Tür vor seiner Nase schloss.  

    Sie eilte ins Schlafzimmer und ging im Geiste den Inhalt ihres Kleiderschrankes durch auf der Suche nach etwas, das ausreichend sexy war, um Gavin ein bisschen verrückt zu machen, aber auch passend für einen Spaziergang durch die Stadt.  

    Nachdem sie ihr Haar gekämmt und das übliche Minimum an Make-up aufgetragen hatte, öffnete sie ihren Schrank und betrachtete das halbe Dutzend Kleider. Sie entschied sich für ein buntgemustertes Sommerkleid mit einem tiefen V-Ausschnitt, dessen Saum bis knapp oberhalb ihrer Knie reichte. Sie zog den schwarzen Sport-BH an, den sie auf dem Kleiderbügel zusammen mit dem Kleid aufbewahrte und der ihre Brüste anhob, während er zugleich den übermäßig gewagten Ausschnitt etwas züchtiger machte. Wieder entschied sie sich gegen ein Höschen und schwor sich, sobald sie ihren nächsten Gehaltsscheck bekam, ein paar sexy Höschen zu kaufen. Sie schlüpfte in ein Paar bequeme, mit Glitzersteinen besetzte Flip-Flops und nahm ihre Tasche auf dem Weg zur Tür hinaus und zum zweiten Date innerhalb von zwei Tagen.  

    Gavin wartete am unteren Ende der Treppe, war aber nicht alleine. Kate stand zu dicht bei ihm und flirtete unverhohlen. Sie war schlank und hübsch, und selbst nachdem sie den ganzen Tag gearbeitet hatte, sah sie frisch und sauber aus. Ein heißer Stich von Eifersucht traf in Sashas gute Laune und erneut fühlte sie sich unzulänglich.  

    Jedenfalls bis Gavin sie sah. Sie beobachtete, wie er Kate mit einem gemurmelten „Entschuldigung“, stehen ließ und direkt auf sie zukam. Ihre Hand ergreifend, verflocht er ihre Finger miteinander und hob sie dann zu seinen Lippen. Er küsste ihren Handrücken, während er ihr tief in die Augen sah. „Bist du soweit, meine Liebe?“ 

    Sasha zwang sich, den Blickkontakt mit dem sexy Mann beizubehalten und nickte. Als sie auf den nächsten Durchgang zur Straße zugingen, kämpfte sie gegen den intensiven Drang an, sich umzudrehen und ihrer Kollegin die Zunge rauszustrecken.  

    „Benimm dich, Kleine“, befahl Gavin sanft. „Sie lässt mich völlig kalt, während du mich mit einem einzigen Lächeln so hart machst, dass ich einen Nagel einschlagen könnte.“  

    „Wirklich?“  

    „Ja, wirklich, aber darum geht es heute nicht. Heute lernen wir einander besser kennen, ohne von Sex abgelenkt zu werden. Deshalb bleiben wir auch in der Öffentlichkeit und ziehen uns nicht an irgendein intimes Plätzchen zurück, um rumzuknutschen … oder mehr.“  

    Sasha lachte, auch wenn ihre Pussy feucht wurde bei dem Bild, das er in ihrem Kopf hervorrief. „Traust du dir nicht zu, nicht über mich herzufallen, wenn wir an ein intimeres Plätzchen gehen?“ 

    „Nachdem ich gehört habe, was du gestern mit Peyton gemacht hast, traue ich mir nicht zu, nicht über dich herzufallen, wenn du mitten auf der Straße stehst“, sagte Gavin mit tiefer, knurriger Stimme. „Jetzt rede mit mir. Erzähl mir, was deine Wünsche, Träume und Pläne für die Zukunft sind.“  

    Die nächsten zwei Stunden bummelten sie durch die Innenstadt von New Bern, sahen sich Schaufenster an und unterhielten sich. Einige von Gavins Fragen waren Wiederholungen von denen, die Peyton ihr am Tag zuvor gestellt hatte, andere waren völlig unterschiedlich. Sie beantwortete sie leichthin und stellte fest, dass er viel bereitwilliger mit seinen Antworten war als Peyton.  

    Als sie an einigen Restaurants vorbeikamen, blieb Gavin stehen und sah sie an. „Hast du irgendwelche Lieblingsgerichte?“  

    „Nicht wirklich. Ich esse praktisch alles und habe keine Allergien.“  

    Gavin nickte und wandte sich zum Country Kitchen, einem Familienrestaurant auf der anderen Straßenseite. „Komm mit. Ich hatte schon seit einer Ewigkeit kein paniertes Schnitzel mehr.“  

    Sie setzten ihre Unterhaltung während des Essens fort. Gavins Blicke wurden immer heißer und seine Fragen tänzelten an der Grenze zu unangemessen, was Sashas Erregung steigerte.  

    Nach dem Essen spazierten sie zurück zur Bäckerei und setzten sich auf eine Bank auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Gavin legte den Arm in einer lockeren Bewegung um ihre Schulter, was einen Schauer von Verlangen durch ihren Körper sandte. Als er begann, zufällige Muster auf ihren Oberarm zu zeichnen, zappelte sie herum, da ihre Pussy sich mit wachsendem Verlangen zusammenkrampfte.  

    „Warst du schon beim Arzt?“, fragte er leise, während sie beobachteten, wie um sie herum Eichhörnchen und Vögel spielten.  

    „Ich gehe bald hin.“  

    Seine Hand schlüpfte unter ihren Arm und seine Fingerspitzen streichelten die Seite ihrer Brust. Obwohl seine Berührung neckend war, hatte seine tiefe, ernste Stimme den Unterton des Doms. „Wir können nicht wieder spielen, bis du das ausgefüllte Formular an Mistress Jenna zurückgegeben hast. Auch wenn wir Kondome benutzen werden, würde Jenna uns die Eier abreißen, wenn wir versuchen sollten, dich wieder in den Club zu bringen, ohne dass du die Formulare ausgefüllt hast.“  

    „Ja, Sir.“ Hitze durchschoss sie und ihr Atem stockte, als beide Nippel und ihre Klit vor Lust zuckten.  

    „Braves Mädchen. Und ich muss dir sagen, dass ich persönlich es nicht erwarten kann, meinen Schwanz tief in dich zu schieben.“ Gavin senkte die Stimme und drehte den Kopf, so dass sein Mund nur wenige Zentimeter von ihrem Ohr entfernt war. „Bist du schon feucht, kleines Lamm?“ 

    „Oh Gott, ja, Sir“, stöhnte sie, als sie die Beine übereinanderschlug und versuchte, Druck auf ihre Klit auszuüben.  

    „Und alles, woran ich denken kann, ist zu sehen, ob du gerade ein Höschen trägst oder nicht. Das bedeutet, dass es Zeit ist, dich nach Hause zu bringen, damit ich ebenfalls nach Hause fahren und kalt duschen kann.“  

    Sie gingen durch die schmale Gasse neben der Bäckerei, um auf den Parkplatz hinter dem Gebäude zu gelangen. Am Fuß der Treppe hielt Gavin an und zog sie in seine Arme. Nachdem er ihr einen langen, innigen Kuss gegeben hatte, der mehrere Minuten andauerte und sie noch mehr erregte, ließ er sie los. Er wartete, bis sie nicht mehr schwankte, dann trat er zurück.  

    „Wir sehen uns am Freitagabend um neun Uhr im Club“, sagte er in seiner Dom-Stimme. Sie nickte, noch immer beeindruckt von dem Kuss. Er drehte sie der Treppe zu und tätschelte ihren Po, um sie anzutreiben. „Schlaf etwas. Und füll die Formulare aus.“  

    „Ja, Sir“, sagte sie und machte sich auf den Weg die Treppe hinauf.  

    „Hoch damit, kleines Lamm. Zeig es mir“, befahl Gavin sanft, als sie die fünfte Stufe erreicht hatte.  

    Wohl wissend, was er meinte, griff sie nach unten und hob den hinteren Saum ihres Kleides an. Ein Keuchen hinter ihr bestätigte ihr, dass er gesehen hatte, dass sie tatsächlich von der Taille abwärts nackt war.  

    Gavin wartete, bis sie die Tür zu ihrem Apartment geöffnet hatte, dann sagte er: „Oh, und Sasha, du darfst nicht mehr kommen, bis wir am Freitagabend zusammen im Club sind.“  

    Sie wimmerte leise, bereits erregt und voller Verlangen. Als sie ihr Apartment betrat, wurde ihr klar, dass sie dabei war, sich in ihre beiden Master zu verlieben und hoffte, sie würden niemals von ihr verlangen, sich für einen von ihnen zu entscheiden.  
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    Am späten Donnerstagnachmittag parkte sie mit einem müden Seufzer den Lieferwagen. Sie hatte gerade die letzte Lieferung des Tages an die Restaurants, die sie mit frischgebackenen Brötchen und Kuchen belieferten, hinter sich gebracht. Ihr Herz war schwer, denn ihr Vater hatte sie die letzten beiden Tage so auf Trab gehalten, dass sie es nicht geschafft hatte, zum Arzt zu gehen und die Formulare für den Club ausfüllen zu lassen. Sie würde sich bei ihren Sirs melden und ihnen gestehen müssen, dass sie am nächsten Abend nicht kommen würde.  

    Zu ihrer Überraschung fand sie Antony auf den Stufen zu ihrem Apartment wartend vor. Misstrauisch stieg sie vom Fahrersitz.  

    „Endlich“, sagte er, stand auf und folgte ihr zum Heck des Vans. „Ich war nicht sicher, ob du überhaupt je zurückkommen würdest.“  

    „Was ist los?“, fragte sie, als sie die hintere Tür öffnete und das Rollregal heraushob. Nachdem sie es auf den Boden gestellt hatte, nahm sie die zusätzlichen Bleche und legte sie auf das Regal. Die Abmachung mit den Restaurants lautete, dass die Bleche gereinigt zurückgegeben wurden, damit sie mit der nächsten Lieferung befüllt werden konnten. „Du hättest drinnen warten können.“  

    „Damit Kevin mir was zu tun gibt? Nein, danke. Mir geht’s gut hier draußen.“ Antony schauderte bei dem Gedanken, in der Backstube auszuhelfen.  

    „Warum bist du hier?“  

    Antony mied seinen Halbbruder wie eine Katze das Wasser. Obwohl seine Mutter den Vater ihres Vaters geheiratet hatte, waren die beiden Brüder von Alter und Temperament her so unterschiedlich, dass sie es nicht im selben Raum aushielten, ohne sich in die Haare zu geraten.  

    Sasha schob das Regal in Richtung der Hintertür, die Antony für sie öffnete, aber er folgte ihr nicht hinein, sondern wartete, bis sie die Sachen weggeräumt hatte und wieder zu ihm nach draußen kam.  

    „Ich wurde hergeschickt, um dich zur Arztpraxis zu begleiten, damit du dein ärztliche Okay bekommst. Wie schnell kannst du los?“ 

    Sasha blinzelte, entschied aber, dass, wie bei den meisten Dingen, die Antony sich in den Kopf setzte, es besser wäre, einfach nur mitzumachen und sich gut festzuhalten. Aber woher wusste er, dass sie Gavin und Peytons Befehl, den Arzt aufzusuchen, erst noch Folge leisten musste? „Ich werde Dad sagen, dass ich für heute Schluss mache.“  

    „Okay. Ich warte hier. Aber beeil dich“, drängte Antony, woraufhin Sasha sich fragte, was die ganze Eile sollte. Sie hatte keinen Termin zur Blutabnahme und für die Untersuchung, die der Club verlangte, und zu dieser Zeit am Nachmittag könnte es bis Mitternacht dauern, in der Sprechstunde dranzukommen.  

    Sasha kehrte in die Backstube zurück und meldete sich bei ihrem Vater, der ihr, da er endlich über seine schlechte Laune hinweg war, befahl, sich auszuruhen. Sie zog die Schürze aus, warf sie auf die Waschmaschine und suchte in ihren Taschen nach dem Schlüssel zum Apartment und ihrer Geldbörse. Dann ging sie hinaus auf den Parkplatz und sah ihren Onkel an. „Okay, ich habe den Rest des Nachmittags frei. Also, was ist los?“ 

    Antony antwortete nicht. Er nahm ihren Arm und führte sie zu seinem Pickup. Sobald sie beide angeschnallt waren, ließ er den Motor an und machte sich auf den Weg durch die Stadt. Als er an dem Stadtteil vorbeifuhr, in dem sich die meisten Ärzte niedergelassen hatten, wusste Sasha, dass etwas im Busch war.  

    „Wohin fahren wir?“, verlangte sie schließlich zu wissen, als er stumm blieb.  

    „Ich sagte doch schon, ich soll dich zum Arzt begleiten.“  

    „Warum?“ 

    „Weil meine Herrin es mir befohlen hat“, sagte er, als würde das alles erklären.  

    „Warum sollte sie das tun?“, fragte Sasha und wandte sich ihm zu. Sie brauchte mehr Informationen. Auch wenn sie von Natur aus devot war, war sie auch neugierig und wollte Bescheid wissen.  

    „Vielleicht, weil zwei gewisse Doms sie vor einer Stunde angerufen haben und nachdem sie hörten, dass du das Okay von deinem Arzt noch nicht eingereicht hast, fragten sie, ob sie helfen könnte. Offenbar liegt ein paar Herren sehr viel daran, dass du Mitglied im Club wirst.“ 

    „Oh?“ Sashas Herz hüpfte und schlug dann schneller vor Freude. Ihr gesamter Unterleib pulsierte und sie musste im Sitz herumrutschen und eine bequemere Position finden, in der ihre Schamlippen nicht so eng an ihre Klit gedrückt waren.  

    Antony sah sie an und hob eine Augenbraue. „Als hättest du das nicht schon erwartet.“  

    „Und wohin bringst du mich?“ 

    „Wir fahren zum Arzt“, wiederholte Antony und klang, als wäre er mit seiner Geduld bald am Ende. „Also, wie läuft es mit dem Catering-Geschäft?“  

    Sasha ließ den Themenwechsel zu und sie unterhielten sich während der restlichen Fahrt zu ihrem Ziel über ihr neu gegründetes Unternehmen. Als Antony auf einen Parkplatz fuhr, runzelte sie die Stirn. Außer einer teuren Limousine und zwei Pickups, die ihr irgendwie bekannt vorkamen, standen dort keine weiteren Autos.  

    An Antony gewandt fragte sie: „Das ist die Praxis eines Kinderarztes. Was machen wir hier?“ 

    „Merlin ist Mitglied im Club. Er hat sich bereit erklärt, dich zu untersuchen, und die Bluttests vorzuziehen“, erklärte Antony, als er parkte.  

    Als sie ausgestiegen waren, nahm Antony ihre Hand und führte sie zum Seiteneingang des Gebäudes. Er klopfte so laut, dass Sasha sich fragte, ob er seine Knöchel an der Metalltür verletzt hatte. Endlose Sekunden später wurde die Tür geöffnet und ein freundlich aussehender, dunkelhaariger Mann begrüßte Antony mit einem stummen Nicken.  

    Ihr Onkel ließ ihren Arm los und legte eine Hand in ihren Rücken, um sie voranzuschieben, als sie sich nicht rührte. Sie trat ein und fand sich in einem hellen, bunten Flur wieder. Als die Tür hinter ihr geschlossen wurde, schaute sie über ihre Schulter und stellte fest, dass sie mit dem Fremden allein war.  

    „Antony musste zurück in den Club“, sagte der Fremde, der an ihr vorbeiging und sie den Flur entlangführte. „Ich bin Merlin Gates. Dies ist meine Praxis und ich bin Mitglied im Club Esoteria. Die Sprechstunde ist vorbei, also besteht kein Risiko, irgendwelchen kranken Zwergen über den Weg zu laufen.“ Er blieb stehen und deutete voraus in einen Raum am anderen Ende des Flurs.  

    Sasha nickte und ging in den Raum, wo sie wie angewurzelt stehen blieb, als sie feststellte, dass der Arzt und sie bei dieser Untersuchung nicht allein sein würden. Peyton stand in der gegenüberliegenden Ecke an die Wand gelehnt, ein Kinderbuch in der Hand. Gavin saß auf dem Stuhl neben dem Untersuchungstisch. Als er sie erblickte, stand er auf. Sie trugen beide Cargohosen und schwarze Poloshirts, auf deren linker Brusttasche das P&G Security-Logo war.  

    „Was macht ihr hier?“, fragte sie, womit sie sich von beiden Männern ein Stirnrunzeln einhandelte.  

    Ohne ein Wort zu sagen, durchquerten die beiden den Raum und umzingelten sie. Peyton zog sie an seine Brust und umarmte sie, während Gavin sich an ihren Rücken schmiegte. Lange, dicke Erektionen drückten gegen ihren Bauch und die Spalte zwischen ihren Pobacken.  

    „Wir wollten hier sein, damit du keine Angst hast“, sagte Gavin, die Lippen in ihren Nacken gedrückt. Sofort schoss Hitze durch ihren Körper und sie wünschte, der Arzt würde verschwinden, damit sie mit ihren beiden Sirs alleine sein konnte. Sie war ständig frustriert, seit Gavin ihr vor zwei Tagen befohlen hatte, nicht mehr zu kommen.  

    „Niemand sollte alleine zum Arzt gehen müssen, vor allem nicht zu einem unbekannten“, fügte Peyton hinzu.  

    „Hey, ich bin nicht unbekannt, ich hab’ mich ihr vorgestellt“, sagte Merlin von seinem Platz an der Tür. „Jetzt müsst ihr mal Abstand halten, damit ich meine Patientin untersuchen kann.“  

    Auch wenn sie widerwillig schienen, umarmte jeder Mann sie kurz, bevor sie sie losließen und beiseitetraten. Obwohl Sasha Ärzte hasste, folgte sie den Anweisungen und nahm auf dem Untersuchungstisch Platz. Sie war erstaunt, aber dankbar, als Merlin sie nicht bat, sich auszuziehen.  

    Er überprüfte ihre Vitalwerte, horchte ihr Herz ab und überprüfte ihre Augen, Ohren und ihren Mund. Dann nahm er ein Klemmbrett und begann ihr Fragen zu stellen. Sie antwortete leise und ehrlich, sich der beiden Männer auf der anderen Seite des kleinen Raumes nur zu bewusst, die aufmerksam zuzuhören schienen.  

    Ihre Wangen brannten, als sie die Fragen bezüglich ihrer sexuellen Vorgeschichte beantwortete. Sie versuchte, sich ausschließlich auf den Arzt zu konzentrieren, aber es fiel ihr schwer. Sie wollte die Reaktion ihrer Sirs nicht sehen, wenn sie eingestand, bisher nur mit ihrem Ehemann Kontakt gehabt zu haben und die Antibabypille zu nehmen, um ihre Periode zu regulieren.  

    Als der Zeitpunkt gekommen war, an dem er ihr Blut abnahm, drehte sie den Kopf weg und sah Peyton an, anstatt der Prozedur zuzuschauen. Er begegnete ihrem Blick mit einem Lächeln und einem Feuer in den Augen, das sagte, dass er möglicherweise nicht noch einen Tag warten konnte, um die nächste Lektion als ihre Sub zu beginnen.  

    Sie entspannte sich erst, als Merlin die Nadel aus ihrem Arm zog und einen kleinen Tupfer auf die Einstichstelle drückte, bevor er ihren Arm beugte, um den Blutfluss zu minimieren. Einen Moment später klebte er ein kleines rosa Prinzessinnen-Pflaster darauf.  

    Sie lächelte. „Eine Prinzessin?“ 

    „Sie sehen nicht aus, als würden Sie auf Pokémon stehen“, erwiderte er mit freundlichem Lächeln. „Ich werde das Blut auf dem Heimweg beim Labor abgeben, dann sollte ich die Ergebnisse bis morgen Nachmittag haben“, sagte er und reichte Gavin ihre Unterlagen. „Die Eingangstür ist abgeschlossen. Vergesst nicht, den Alarm einzuschalten, wenn ihr geht.“  

    „Werden wir nicht“, sagte Gavin. Er stand auf und schob die Unterlagen in seine Gesäßtasche, bevor er neben Sasha trat.  

    Sie sah, wie der Arzt nickte und den Raum verließ, wobei er die Tür hinter sich schloss. Peyton ging hinüber und schloss ab. Sie waren jetzt ganz alleine und dem Ausdruck auf ihren Gesichtern nach zu urteilen, würden sie den Raum nicht so bald verlassen.  

    „Hallo, Cupcake“, sagte Peyton und trat auf ihre andere Seite. Er nahm ihre Hand und legte sie auf die große Wölbung in seiner Hose, dann hielt er sie dort fest, während er seine Hüften vor und zurückbewegte, um seinen Schwanz an ihrer Handfläche zu reiben.  

    „Hallo, Sirs“, sagte sie leise.  

    Obwohl sie fragen wollte, was sie mit ihr vorhatten, wusste sie es bereits. Sie waren nicht im Club und das Versprechen, das sie Jenna gegeben hatten, war null und nichtig, jetzt, da sie von ihrer begrenzten sexuellen Vorgeschichte wussten und der Bluttest in Arbeit war. Sie wussten, dass sie gesund war, und die beiden mussten ebenfalls frei von Krankheiten sein, da sie ja bereits Mitglieder im Club Esoteria waren.  

    Ihre Muschi wurde feucht und ihre Nippel gingen in Hab-Acht-Stellung in Erwartung dessen, was nun folgen würde.  

    „Wir haben dich vermisst, Kleine“, sagte Gavin, strich mit einer Hand über ihren Körper hinauf und umfasste ihre linke Brust. „Und uns am Ende unserer Dates so zu necken, wie du es getan hast, war nicht sehr nett.“  

    Peyton tat es ihm mit ihrer rechten Brust gleich.  

    Ihr Körper zuckte und ihr Atem stockte, als die Finger der beiden Männer sich um die erigierten, um Aufmerksamkeit bettelnden Nippel schlossen. „Ich habe euch auch vermisst“, gab sie leise zu und rutschte auf dem Tisch herum. Ihre Pussylippen schwollen an, als ihre Säfte zu laufen begannen.  

    „Hattest du schon mal Fantasien über Sex in einer Arztpraxis?“, fragte Peyton und schaute von ihr zu Gavin.  

    Sie schüttelte den Kopf.  

    Gavin grinste. „Bisher nicht.“  

    „Ich auch nicht. Aber ich kann so nicht zu meinem Wagen gehen. Ich denke, wir müssen unsere Süße hier daran erinnern, wer in dieser Beziehung das Sagen hat. Wir können uns morgen Abend um ihr ungezogenes Benehmen kümmern.“  

    Schwer atmend schaute sie von einem zum anderen. „Inwiefern ungezogen?“ 

    Beide Männer sahen sie an. Sie schluckte, als sie daran dachte, dass sie nicht nur zwei heiße, sexy Männer waren, sondern auch ihre Doms. „Sirs“, fügte sie hastig hinzu.  

    „Schon besser. Du hättest dich schon untersuchen lassen und deine Unterlagen im Club abgeben sollen. Und damit, dass du uns nach unseren Dates so geneckt hast, hast du dir auch ein paar Schläge verdient. Wenn wir es nicht besser wüssten, würden wir annehmen, dass du versucht hast, die Führung zu übernehmen, indem du deinen nackten kleinen Hintern so vorblitzen gelassen hast.“ Gavin knurrte praktisch, als er sich vorbeugte und seine Nase an ihrem Ohr rieb.  

    „Aber –“ Sie wollte widersprechen, verstummte jedoch, als sie sie von dem Tisch zogen, so dass sie zwischen ihnen stand.  

    „Zieh die Schuhe aus“, befahl Peyton, ganz in Dom-Modus.  

    Sie streifte ihre Turnschuhe ab, dann stand sie passiv da, während sie ihr die restliche Kleidung auszogen und jeden Zentimeter ihrer Haut, den sie entblößten, küssten und berührten. In weniger als zwei Minuten stand sie nackt zwischen ihnen.  

    Gavin ergriff ihre Schultern und drehte sie so, dass sie dem Tisch zugewandt war. Peyton trat beiseite und begann sich auszuziehen. Sie leckte sich die Lippen, als sie ihn aus den Augenwinkeln beobachtete. Dann drückte Gavin auf die Mitte ihres Rückens bis sie sich vorbeugte und flach auf dem kühlen Papier lag, das den gepolsterten Untersuchungstisch bedeckte. Er zog ihre Beine auseinander und nach hinten.  

    „Leg die Arme unter dich“, befahl er.  

    Er half ihr, sich zu bewegen und positionierte sie so, dass ihre Hände und Unterarme ihren Körper stützten, woraufhin sie feststellte, dass sie sich in keine Richtung mehr bewegen konnte.  

    Sasha saugte einen Atemzug ein, als warme Finger ihre Pussylippen spreizten und dann verschwanden. Ein zarter, kühler Lufthauch strich über ihren offenen Eingang und die geschwollene Klit. Nachdem er seinen erigierten, stoffbedeckten Schwanz gegen ihre rechte Pobacke gedrückt hatte, bewegte Gavin sich vor und zurück, dann auf und ab und presste sich gegen ihre Haut, ehe er direkt hinter sie trat.  

    „Verdammt, was für ein hübscher Hintern“, sagte Gavin und rieb mit beiden Händen ihre Pobacken. „Ich kann es nicht erwarten, ihn zu ficken. Stell dir nur vor, kleines Lamm, Peyton wird deine hübsche Muschi ficken während ich deinen Arsch stopfe. Du wirst so voll Mann sein, dass du schreist, wenn du kommst.“  

    Sasha konnte nur nicken und tief durchatmen, als sie erfolglos versuchte, ihre Erregung im Zaum zu halten.  

    „Das wird dein letzter Test sein, Cupcake“, sagte Peyton von der anderen Seite des Raumes. „Wenn du den bestehst, werden wir dich für immer behalten.“  

    „Jetzt beweg dich nicht, Kleine“, befahl Gavin und tätschelte beide Pobacken, bevor er beiseite trat.  

    Sie wandte den Kopf, um zu sehen, was sie taten, aber eine große Hand klatschte auf ihre linke Hinterbacke, dann auf die rechte. Sie keuchte, als stechender Schmerz durch sie schoss. Wenige Herzschläge später seufzte sie, als der Schmerz sich in Lust verwandelte, die sie so sehr erregte, dass sie sich einfach bewegen musste.  

    „Den Kopf nach unten. Du brauchst nicht zu wissen, was wir machen. Noch nicht“, sagte Peyton und seine machtvolle Dom-Stimme ließ sie erzittern.  

    Sie lauschte angestrengt und hoffte auf einen Hinweis, aber sie konnte nur das Rascheln von Stoff hören, als Gavin seine Kleider auszog. Dann herrschte für eine lange Minute Schweigen, obwohl sie glaubte, die Blicke der Männer auf sich spüren zu können.  

    „Es ist Zeit für deine nächste Lektion“, sagte Gavin, dessen Stimme vom anderen Ende des Raumes kam. „Hierbei geht es um Kontrolle. Du wirst nicht ohne Erlaubnis kommen, während du zwei Männer gleichzeitig befriedigst. Wie klingt das für dich?“  
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    „Frustrierend“, gestand Sasha.  

    Die Männer lachten. „Das mag wohl sein. Aber du musst wissen, wenn du kommst, bevor wir es dir erlauben, werde ich dich übers Knie legen und dir den Hintern versohlen. Dann werden wir die Lektion solange wiederholen, bis du es hinbekommst“, sagte Peyton sanft direkt neben ihrem Ohr.  

    Obwohl die Drohung sie beeindruckte, versuchte Sasha, ihre Hüften gegen die Tischkante zu reiben, da sie sich vor lauter Erregung nicht beherrschen konnte. Die Tischkante war zu hoch für sie, um ihre Klit dagegen pressen zu können, aber dennoch konnte sie einfach nicht anders. Sie handelte sich zwei weitere kräftige Klapse ein, die aber zu ihrer Überraschung das Verlangen in ihrem Unterleib nur noch weiter steigerten.  

    „Ich weiß nicht so recht, Peyton. Es sieht aus, als müssten wir unserer Frau den Hintern versohlen, bevor wir mit der eigentlichen Lektion anfangen“, sagte Gavin, dann wurde etwas Kühles und Feuchtes durch das Tal zwischen ihren Pobacken gezogen, bis hin zu ihrem runzligen Stern. Ihr Körper reagierte instinktiv und all ihre Muskeln spannten sich an, von ihrer Taille bis direkt unterhalb ihrer Pussy. „Nein, kleines Lamm, atme tief durch und entspann dich.“  

    „Was denkst du, Cupcake? Muss ich dich jetzt übers Knie legen und deinen Hintern aufheizen, ehe wir mit der nächsten Lektion anfangen?“  

    Sasha musste die Augen schließen und einige Male tief durchatmen, bevor sie antworten konnte. „Ganz wie meine Sirs es wünschen“, flüsterte sie.  

    Sie hatte den Hintern nicht mehr versohlt bekommen, seit sie ein Kind war und was ihr Vater vor Jahren mit ihr gemacht hatte, war völlig anders als das, was diese beiden im Sinn hatten. Ihre begeisterte Reaktion auf die bisherigen Schläge überraschte sie. Sie fragte sich, ob es ihr gefallen würde, von diesen beiden dominanten Männern den Po versohlt zu bekommen, die so viel besser zu wissen schienen, was sie brauchte als sie selbst.  

    Beide Männer stöhnten, aber an ihrem Ton erkannte sie, dass ihnen ihre Antwort gefiel.  

    „Gute Antwort, Cupcake. Genau so solltest du deinen Sirs antworten.“  

    Sie versteifte sich in Erwartung weiterer Schmerzen, während sie zugleich hoffte, dass die Lust, die direkt hinter ihrer Klitoris kribbelte, anhalten würde.  

    Stattdessen bedeckten große, heiße Hände ihre Pobacken und begannen sie zu massieren. Die beiden Hälften wurden zusammengedrückt, dann weit auseinandergezogen, bevor zwei Finger durch das Tal zwischen ihnen glitten. Die Finger und Hände, die ihre Gesäßmuskeln bearbeiteten, versetzten sie in einen Zustand der Entspannung, in dem nichts mehr von Bedeutung war außer der heißen Berührung dieser Finger.  

    Als ein einzelner kühler, nasser Finger kleine Kreise um ihren Hintereingang zog, ließ sie den Kopf nach vorne sinken, sodass ihre Stirn auf dem Tisch ruhte, und stöhnte leise. Das Stöhnen endete in einem scharfen Luftholen, als die Fingerspitze sanft den äußeren Ring ihres Sterns durchdrang. Der Finger verharrte, als er bis zum ersten Knöcheln in ihr steckte. Sie begann ihre Hüften vor und zurück zu bewegen, da sie mehr brauchte, irgendetwas, wobei sie zwar nicht wirklich wusste, was dieses Etwas war, jedoch eine recht gute Vorstellung hatte.  

    Ihre Brustwarzen waren steinhart und bettelten um Aufmerksamkeit, während ihre Pussy mit flüssiger Vorfreude überlief. Es würde nicht viel nötig sein, sie zum Höhepunkt zu bringen, ob mit oder ohne einem Schwanz in ihr.  

    „Nein, Cupcake. Entspann dich“, sagte Peyton, als er mit einer Hand von ihrem Nacken zum Ansatz ihrer Poritze strich und wieder nach oben. „Du musst deine Lektion lernen, bevor du kommen darfst.“  

    Sie hob den Kopf und zwang sich, ihre Augen zu öffnen, dann drehte sie den Kopf und schaute in Peytons hellblaue Augen, die nur wenige Zentimeter von ihren entfernt waren. „Eine Lektion?“  

    „Eine Lektion, wer?“, gab er mit einem stählernen Unterton in seiner Stimme vor.  

    „Eine Lektion, Sir“, korrigierte sie und leckte sich über die Lippen.  

    Seine Augen, die so hell strahlten wie ein Sommertag, senkten sich zu ihrem Mund und begannen zu glühen. „Ja, meine Süße, während unserer Probe letzten Freitagabend kamst du zu schnell. Eine gute Sub lernt, nur zu kommen, wenn ihr Dom es erlaubt. Einige, die wir kennen, können nur auf Befehl zum Höhepunkt kommen. Von jetzt an wirst du nur kommen, wenn wir dir die Erlaubnis dazu geben. Hast du verstanden?“  

    „Ja, Sir. Ich werde es versuchen“, keuchte Sasha, als sie gegen den Orgasmus ankämpfte, der bereits in ihr heranschwoll.  

    Peyton hauchte einen Kuss auf ihre Lippen. Er setzte sich auf den Tisch vor ihr und spreizte seine Beine, so dass sie sich zwischen ihnen befand. Sie stöhnte und leckte sich die Lippen, während sie seinen Schwanz nur wenige Zentimeter vor sich schwanken sah.  

    „Bitte darum, Cupcake“, sagte er und rutschte näher, bis die Spitze seines Schwanzes gegen ihre Lippen stieß. „Bitte deinen Sir um das, was du willst.“  

    Sasha strich mit der Zunge über ihre Lippen und kostete den zurückgebliebenen Lusttropfen. Sie genoss den Geschmack, der sie an ihre Anweisungen vom Freitagabend erinnerte.  

    „Bitte, Sir, darf ich bitte deinen Schwanz lutschen?“ Ihre Frage endete mit einem Keuchen, als Gavins langer Schaft ihre Pussylippen spreizte und sich in sie schob.  

    Er drang stetig tiefer und tiefer in ihre Muschi ein, bis sein Becken gegen ihren Hintern drückte. Sie begann heftiger zu keuchen, als ihre inneren Muskeln sich um den Eindringling klammerten. Sie spürte, wie ihr Orgasmus sich gleich einem Sturm am Horizont zusammenbraute, bereit, über sie hinweg und durch sie hindurch zu fegen. Es dauerte einen Moment, bis sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf Peyton richten konnte, als der mit einem Finger gegen ihre Stirn tippte.  

    „Cupcake, du darfst meinen Schwanz lutschen, aber denk daran, du darfst erst kommen, wenn wir es dir erlauben.“ Der tiefe Klang von Peytons Stimme sandte heiße Schauer durch ihren Körper.  

    „Ich werde es versuchen, Sir“, sagte sie, dann quietschte sie, als eine Hand kräftig erst auf die eine Pobacke, dann direkt danach auf die andere schlug.  

    „Versuch es nicht. Tu es“, zischte Gavin in ihr Ohr, wobei die Haare auf seiner warmen Brust ihren Rücken streichelten.  

    Sie bewegte sich, wölbte ihren Rücken und seine Brusthaare strichen erneut über ihre Haut, was weitere Schauer durch ihren Körper jagte. Er erwiderte den Druck, dann zog er langsam die Hüften zurück, bis nur noch die Eichel in ihrer Pussy blieb. Mehrere Sekunden so verharrend schob er sich danach wieder vor und füllte sie, aber seine Bewegungen waren viel zu langsam für Sashas Geschmack. Sie brauchte es schneller und härter.  

    Um sich von dem wachsenden Verlangen in ihrer Klit abzulenken, öffnete Sasha den Mund und beugte sich vor, wobei sie so viel von Peytons Schaft hineinnahm, wie sie konnte. Dann begann sie, den Kopf auf und ab zu bewegen und gleichzeitig mit ihrer Zunge den Schaft zu streicheln und die Eichel zu liebkosen, wann immer sie sie erreichte.  

    Peytons Hände streichelten weiter über ihren Rücken und ihre Schultern. Die Berührung lockerte die verspannten Muskeln entlang ihrer Wirbelsäule, das Ergebnis von Stress und der vielen Zeit, die sie beim Arbeiten auf den Beinen war. Gavin hielt weiterhin ihre Hüften und seine Finger gruben sich tiefer in ihr Fleisch, als er sich immer schneller vor und zurück bewegte. Sie schnappte um Peytons Schaft herum nach Luft, während sie sich bemühte, den Höhepunkt ihrer eigenen Erregung zurückzuhalten.  

    Finger wurden um ihren Hinterkopf gelegt und hielten ihn fest. Dann hob Peyton die Hüften vom Tisch und schob immer mehr seiner Länge in ihren Mund. Ihre Gedanken wurden zerschlagen, als die beiden Männer sie vor und zurück von einem Schwanz auf den anderen stießen. Sie spürte, wie Gavins Finger langsam tiefer in ihren Hintereingang drang und sie spannte die Muskeln in ihrer Pussy um Gavins Schaft an, während sie Peytons Schwanz kräftiger saugte in der Hoffnung, die beiden zum Orgasmus zu bringen, bevor ihr eigener sie überwältigte.  

    Als die Männer tiefe Knurrlaute und Keuchen von sich gaben, während sie ihren Mund und ihre Pussy immer schneller fickten, glaubte Sasha, sie könnte sich vielleicht gerade noch lange genug zurückhalten, bis die beiden kamen. Dann überraschte Gavin sie, indem er seinen Finger aus ihrem Po zog und mit zweien ersetzte, die er sofort bis zum Anschlag in sie schob.  

    Ohne Vorwarnung explodierte Sashas Orgasmus. Ihr blieb keine Zeit mehr, um Erlaubnis zu bitten, stattdessen schrie sie um den Schwanz in ihrem Mund während sie sich zugleich nach hinten auf Gavins Schwanz schob. Peyton verstärkte den Griff seiner Hände um ihren Kopf, als er ihr Sekunden später folgte. Gavin stieß zweimal noch heftiger und tiefer zu, dann schrie er seinen eigenen Höhepunkt hinaus.  

    Nachdem ihr Orgasmus vorbei war, verließ sie die Kraft. Sasha stützte ihren Kopf und eine Schulter auf Peytons Oberschenkel, gab seinen Schwanz aber nicht frei. Sie mochte den Geschmack seines Safts und das Gefühl, als er langsam erschlaffte.  

    Gavin brach zusammen und hing schwer auf ihr, während er nach Luft schnappte, als wäre er gerade eine Meile in dreißig Sekunden gelaufen. Sie seufzte und genoss die angenehme Last, auch wenn ihr Körper von den Schultern abwärts taub wurde.  

    Sie konnte ihre Zehen noch immer nicht spüren, als Gavin sich erhob und langsam seinen Schwanz aus ihrer Pussy zog. „Peyton, ich habe unserer Spielgefährtin keine Erlaubnis gegeben, zu kommen. Du vielleicht?“  

    „Nein, Gavin, das habe ich nicht. Unsere Kleine war ein ungezogenes Mädchen, vor allem, da ich ihr gerade erst die Regeln erklärt hatte.“ Peyton zog seinen erschlaffenden Schwanz aus ihrem Mund und rutschte auf dem Tisch nach hinten. „Aber ihre Bestrafung und der Rest dieser Lektion werden bis morgen Abend warten müssen.“  

    „Mmm, das klingt gut“, sagte Gavin. „Was sagst du dazu, Kleine?“  

    Sasha richtete sich auf wackligen Beinen auf. Ihr Bauch krampfte sich vor Aufregung und Nervosität zusammen, als sie daran dachte, wieder in den Club zu gehen. Dann erinnerte sie sich an den Grund für das abrupte Ende ihres letzten Besuchs: die beiden Zicken, die sie als Kuh bezeichnet und ihre Sirs beleidigt hatten. Aber wenn sie dicht bei ihren Männern blieb, würden die anderen Frauen sie vielleicht in Ruhe lassen.  

    Schüchtern lächelnd und mit einer Hand auf dem Tisch, um das Gleichgewicht zu halten, wandte sie sich ihnen zu. „Ich glaube, das würde mir gefallen, Sirs.“  

      

    





   





 

    Kapitel 12 

      

      

      

    Gavin blickte von der Uhr am Armaturenbrett seines Pickups zu Peyton, der auf dem Beifahrersitz gammelte, als hätten sie alle Zeit der Welt. „Warum fahren wir nochmal um den Block? Sasha wartet sicher schon.“  

    Als Peyton den Mund öffnete, um zu antworten, piepste das Handy an seinem Gürtel. Die Tatsache, dass er sein Handy bei einem Besuch im Club dabeihatte, war schon an sich seltsam, aber als er sofort ranging, wusste Gavin, dass etwas im Busch war.  

    „Antony? Ist sie da? Gut. Lass sie in der Ecke im Foyer knien und dort auf uns warten. Ja, ich weiß. Wir sind unterwegs, aber sag ihr das nicht. Danke.“  

    Gavins Stirnrunzeln wurde tiefer. „Würdest du mir vielleicht mal sagen, was zum Teufel hier vor sich geht?“  

    Peyton antwortete erst, als er sein Handy wieder an seinem Gürtel befestigt hatte. „Eine Lektion in Sachen Geduld für unsere hübsche Sasha, die zu einer weiteren Lektion später am Abend führen wird, bei der sie ihren Orgasmus kontrollieren soll.“  

    „Wir werden ihr heute Abend auch ein neues Haarstyling verpassen, nicht wahr?“, fragte Gavin, als er auf den Parkplatz des Clubs abbog.  

    Er ließ das Fenster hinunter und nannte dem Security-Mann, der die Einfahrt zum Parkplatz bewachte, seinen Namen. Der Mann schaute nicht einmal auf die Liste, sondern winkte sie gleich durch. Sie waren nicht nur Stammgäste, doch als Inhaber der Security-Firma, die für die Sicherheit des Clubs zuständig war, stellten sie auch den größten Teil des Personals ein.  

    Gavin parkte am Zaun an der Seite und stieg aus, während Peyton eine Reisetasche vom Rücksitz nahm. Dann machte Gavin sich auf den Weg zum Eingang, doch Peyton packte ihn am Arm.  

    „Mach langsam. Sie wird nicht weglaufen.“  

    Gavin atmete tief durch und nickte. Als sie den Parkplatz überquerten, war er erneut beeindruckt von dem angenehmen äußeren Erscheinungsbild des Sex-Clubs.  

    Der Club Esoteria war in einem Haus aus der Jahrhundertwende untergebracht, einem vierstöckigen Backsteinlagerhaus, das vielen anderen älteren Gebäuden in der Stadt ähnelte. Taurus und Jenna hatten dieses mit neuen Fenstern ausgestattet und die roten Backsteine in einem Mittelbraun gestrichen. Der eine große Unterschied, der dieses Gebäude von den anderen abhob, war der eingezäunte, von Sicherheitspersonal bewachte Parkplatz.  

    Es gab nicht einmal ein Schild, das der Welt mitteilte, welche Art von Geschäft im Inneren betrieben wurde. Tatsächlich gab es überhaupt keine Schilder, außer einer Aufschrift auf dem Briefkasten, wo die Worte „Club Esoteria“ zusammen mit der Adresse in recht langweiliger Schrift aufgepinselt waren.  

    Als sie die zweiflüglige Eingangstür aus Glas erreichten, zögerte Gavin und sah Peyton an. „Wie machen wir es heute Abend, liebevoll oder streng?“  

    Sein Freund lächelte. „Sowohl als auch, abwechselnd und je nach Bedarf.“  

    „Mm-hmm. Ich werde mich wohl einfach an dir orientieren.“  

    Peyton grinste. „Gute Idee. Erst melden wir uns mal an und kümmern uns um ihren Papierkram, dann holen wir unsere kleine Spielgefährtin ab.“  

    „Klingt gut“, sagte Gavin und streckte die Hand nach der Tür aus. „Und bis zum Ende des Abends treffen wir eine Entscheidung?“  

    Peyton nickte zustimmend, dann öffnete er die Tür und ging an Gavin vorbei in die Eingangshalle des Clubs. Gavin folgte ihm. Drinnen angekommen, fiel sein Blick sofort auf die Ecke, in der ihre kleine Sub kniend wartete, wie sie es ihr letzte Woche beigebracht hatten. Ein Paar Schuhe und eine kleine Handtasche lagen auf dem Boden neben ihr.  

    Sie trug ein blaues Pulloverkleid, das einige Nummern zu groß schien. Das Kleid umhüllte sie und verbarg all ihre wichtigen Teile, während es zugleich die üppigen Kurven ihres Körpers andeutete. Er fragte sich, ob sie selbst oder Antony es vorne zwischen ihren weit gespreizten Schenkeln festgesteckt hatte. Sein Schwanz zuckte bei dem Anblick, wie sie dort wartete.  

    Ihr Kopf war nach vorne geneigt, also starrte sie auf den Boden direkt vor ihren Knien und ihr hübsches Gesicht war nicht zu sehen. Antony hatte ihr wahrscheinlich gesagt, sie solle die Gäste nicht ansehen, die die Lobby betraten. Er würde dem Sklaven später danken müssen, dass er ihre Sub so gut beschützte. Einer der strengeren Doms hätte nämlich durchaus Anstoß daran nehmen können, dass sie ihm in die Augen sah, und dann hätte Gavin jemandem in den Hintern treten müssen, was so ziemlich das Letzte war, was er für diesen Abend geplant hatte. Heute Abend ging es darum, ihrer kleinen Spielgefährtin mehr über ihre Vorlieben und Abneigungen beizubringen und sicherzustellen, dass sie sich alle einig waren, bevor sie eine Dreier-Beziehung außerhalb des Clubs vorschlugen.  

    Er grunzte, als Peyton ihm mit dem Ellbogen in die Rippen stieß, um ihn auf sich aufmerksam zu machen. Sich abwendend, zog er Sashas Unterlagen aus der Gesäßtasche seiner Jeans und reichte sie der Frau, die am Empfangstresen arbeitete.  

    Sie schaute die Formulare durch und legte sie ab, bevor sie auf ihre Spielgefährtin in der Ecke deutete. „Sie gehört ganz euch“, sagte sie so leise, dass Sasha es wohl nicht hören konnte.  

    Beide Männer nickten, dann richteten sie ihre Aufmerksamkeit auf ihre kleine Sub. Gavin bedeutete Peyton, die Führung zu übernehmen, da er gerne bereit war, seinem besten Freund und Partner bis auf Weiteres zu folgen. Wenn der richtige Zeitpunkt gekommen war, würde er die Zügel in die Hand nehmen und ihre neue Spielgefährtin lenken. Denn auch wenn die es noch nicht wusste, hatten Peyton und er bereits darüber gesprochen und entschieden, dass sie bereit waren, sie mit nach Hause zu nehmen und mit ihr zusammen zu bleiben.  

      

      

    * * * *  

      

      

    Vorfreude und Angst erfüllten Sasha, während sie wartete. Sie war um Punkt neun Uhr durch die Eingangstür getreten und hatte zu ihrer Enttäuschung festgestellt, dass keiner ihrer Sirs auf sie wartete. Nach den Ereignissen des gestrigen Nachmittags hatte sie erwartet, die beiden dort vorzufinden.  

    Stattdessen begegnete ihr Antony direkt hinter der Tür. Er trug enganliegende, orangefarbene Boxershorts und einen Lederharnisch, der um seine Brust und Schultern geschnallt war. Er nahm ihre Hand und führte sie in eine ruhige Ecke.  

    „Deine Sirs wollen, dass du hier kniest und wartest. Ich würde dir empfehlen, den Kopf unten zu halten und mit niemandem außer den beiden zu sprechen“, sagte er. „Oh, und zieh deine Schuhe aus. Subs ist es nicht gestattet, im Club Schuhe zu tragen.“  

    Unfähig zu sprechen, nickte Sasha. Nachdem sie ihre Schuhe ausgezogen hatte, ließ sie sich auf die Knie sinken und nahm die Position ein, die sie letzte Woche gelernt hatte. Als sie sah, dass das Spreizen ihrer Beine auch ihr Kleid hochrutschen ließ, so dass ein kühler Lufthauch über ihre Pussy strich, erhob sie sich ein wenig und rückte ihr Kleid zurecht, um den vorderen Teil zwischen ihren Beinen zu fixieren.  

    Sich weniger exponiert fühlend legte sie die Hände auf den Rücken, senkte den Kopf, so dass sie auf ihre Knie schaute und machte sich bereit, zu warten.  

    Sie hörte, wie die Tür geöffnet wurde, spürte die Abendluft über ihren Körper hinwegstreichen, lauschte leisen Unterhaltungen, als sie wartete. Ihr Magen krampfte sich zusammen, als jemand auf sie zu ging, dann entspannte sie sich, da die Person zur Umkleide weiterging.  

    Obwohl ihre Haltung recht bequem war, begann sie sich Sorgen zu machen, dass Antony sich irren könnte und Gavin und Peyton nicht kommen würden. Was würde sie dann tun? Gavin hatte ihre ärztlichen Unterlagen.  

    Sie hörte, wie die Eingangstüre zum wohl zwanzigsten Mal geöffnet wurde, aber inzwischen hatte sie sich daran gewöhnt, ignoriert zu werden, als sie in der Ecke kniete. Dieses Mal ging jedoch niemand an ihr vorbei, sondern blieb vor ihr stehen. Als Sasha von dem Stück Teppich unter ihren Beinen aufschaute, sah sie, dass zwei Paar schwarze Arbeitsstiefel nur wenige Zentimeter vor ihr standen.  

    Unsicher, ob diese zwei Männer ihre Sirs waren und nicht gewillt, jemanden sauer zu machen, holte Sasha tief Luft und kämpfte gegen den Drang an, aufzublicken und nachzusehen.  

    „Blick nach oben, Cupcake“, befahl Peytons tiefe Stimme mit sanftem Ton.  

    Sasha hob den Kopf und sah ihre Sirs nacheinander an. Deren Gesichter waren leer, als hätten sie noch nicht entschieden, ob ihre Anwesenheit gut war oder nicht.  

    Sie leckte über ihre Lippen und schluckte schwer, bevor sie flüsterte: „Guten Abend, Sirs.“  

    „Guten Abend, Kleine. Warum hast du denn zu Boden geschaut? Haben wir dir nicht gesagt, du sollst den Kopf immer oben behalten?“, fragte Gavin.  

    „Doch, Sir, das habt ihr, aber Antony meinte, es wäre besser, wenn ich nach unten schaue, weil sich dann keiner von den anderen Doms respektlos behandelt fühlt“, erklärte sie und ihre Pussy zog sich so fest zusammen, dass sie es bis in die Schenkel spürte.  

    „Hmm, ja, da hatte er wahrscheinlich recht. Nun, du hast jetzt lange genug hier gekniet. Nimm deine Sachen und gib sie ab, dann komm zu uns an die Bar. Wir müssen noch eine Bestrafung hinter uns bringen, bevor wir mit dem Spielen anfangen können“, sagte Gavin mit einem Zwinkern und einem Grinsen, das Sasha den Atem verschlug.  

    „Ja, Sir.“  

    Sasha beeilte sich, auf die Füße zu kommen und den Befehl auszuführen. Seit Peyton sie gestern bei ihrer Wohnung abgesetzt hatte, war sie angespannt und es wurde mit jeder Stunde, die verging, nur noch schlimmer. Sie konnte es nicht erwarten, wieder mit ihren Männern zusammen zu sein, um den Test hinter sich zu bringen, den die beiden für so wichtig für die Zukunft ihrer Beziehung zu halten schienen. Sie selbst hingegen war bereit, sich auf die beiden einzulassen, egal, was sonst jemand dachte.  

    Sobald sie sich zu ihnen gesellte, lehnte Peyton sich über die Theke und sprach mit dem Barkeeper, der ihm einen Schlüssel reichte. Dann legte er einen Arm um ihre Schultern und lenkte sie zu einer Treppe, die zu der Galerie im zweiten Stock führte.  

    „Jetzt, da deine Unterlagen vorliegen und du Mitglied im Club bist, können wir die Privatzimmer benutzen“, erklärte er. „Oder würdest du lieber hier unten bleiben und so weitermachen wie letzte Woche?“  

    „Nein!“, rief sie so schnell, dass beide Männer lachten.  

    „Nun, wenn du dir sicher bist, kleines Lamm“, sagte Gavin und ließ seine Hand über ihren Rücken nach unten gleiten, um ihren Hintern unter dem Stoff ihres Kleides zu tätscheln.  

    „Oh, und Cupcake?“  

    „Ja, Sir?“  

    „Du wirst für dein Fehlverhalten bestraft werden, auch wenn es mir sehr gefällt, dass du pünktlich erschienen bist und dich gekleidet hast, wie ich es dir gesagt habe“, sagte Peyton, dann fügte er hinzu: „Du hast dich doch genau so gekleidet, wie ich es dir gesagt habe, nicht wahr?“  

    „Natürlich, Sir. Wie würde ich mich sonst kleiden?“  

    Als sie die Treppe hinaufgingen, fiel Gavin zurück. Sie zögerte, als eine Hand über die Außenseite ihres Schenkels bis hinauf zu ihrer Hüfte strich und dann über ihre Pobacken rieb, bevor sie in die linke kniff, um Sasha weiter die Treppe empor zu treiben. „Oh, sie ist ein sehr braves Mädchen und hat sich so gekleidet, wie wir unsere Spielgefährtinnen mögen.“  

    Peyton murmelte zustimmend, als sie die Galerie betraten.  

    Obwohl sie sich ein wenig vor dem fürchtete, was kommen würde, zögerte Sasha nicht, als Peyton an der ersten Tür stehenblieb und sie aufschloss. Sobald die Tür aufschwang, wollte Sasha hindurchtreten, aber Peytons Hand umschloss ihre Schulter fester und hielt sie neben ihm. Dann drehte er sie herum, so dass ihr Rücken der offenen Tür zugewandt war und sie in die Gesichter zweier sehr ernster Doms schaute.  

    „Okay, Cupcake. Dies ist der erste Teil deines letzten Tests. Du weißt, wer wir sind und was wir von dir wollen. In den nächsten fünf Sekunden musst du entscheiden, ob du den Mut hast, in diesen Raum zu gehen, dich über die Spankingbank zu legen und deine Strafe anzunehmen, bevor wir mit deiner Lektion in Sachen Kontrolle weitermachen.“  

    „Fünf … vier … drei”, zählte Gavin immer langsamer, um ihr Zeit zum Nachdenken zu lassen.  

      

    





   





 

    Kapitel 13 

      

      

      

    Sasha wartete, bis Gavin drei gesagt hatte, bevor sie sich bewegte, auch wenn sie schon in dem Moment, als Peyton die Worte ‚den Mut hast‘ sagte, wusste, dass sie bereit war, alles zu versuchen, um diese beiden Männer glücklich zu machen. Sie liebte ihre Sirs. Das zufriedene Lächeln und die lobenden Worte der beiden bedeuteten ihr mehr als je zuvor etwas in ihrem Leben. Sie drehte sich um und ging ohne Zögern in das Privatzimmer.  

    Als sie an einer großen, niedrigen Matratze in der Mitte des Raumes vorbeiging, zog sie das Kleid über ihren Kopf und ließ es hinter sich zu Boden fallen, ohne auch nur innezuhalten. Sie war so sehr auf die kniehohe Holzbank am anderen Ende des Raumes konzentriert, dass sie nicht einmal hörte, ob die beiden Männer ihr ins Zimmer folgten oder nicht.  

    Nachdem sie die Bank erreicht hatte, hielt sie einen Moment inne und versuchte herauszufinden, wie man sich darauf positionierte. Schließlich entschied sie, dass es egal war, wie sie sich hinlegte, da die beiden sie zweifellos so zurechtrücken würden, wie sie es wollten, und beugte sich einfach über ein Ende. Sie zischte, als ihre steinharten Nippel mit dem glatten, kühlen Holz in Berührung kamen. Die Arme über den Kopf gestreckt legte sie die gesamte Vorderseite ihres Körpers auf die Bank und legte die Hände um das andere Ende.  

    Ihren Kopf legte sie auf die Bank, von der Tür abgewandt, dann schloss sie die Augen und wartete. Es dauerte nur ein paar Sekunden, ehe sie sich fragte, wie lang ihre Sirs sie warten lassen würden, bis sie mit der Bestrafung begannen.  

    Sie schnappte überrascht nach Luft, als eine große, heiße Hand von ihrem Nacken abwärts über ihren Rücken strich und erst innehielt, als sie über ihre linke Pobacke zum Ansatz ihres Schenkels gewandert war. Dann verschwand sie für einen Augenblick, nur um die Berührung zu wiederholen, wobei sie aber dieses Mal die rechte Pobacke auf dem Weg nach unten liebkoste.  

    „Heb den Kopf, Süße“, befahl eine sanfte Stimme und Finger glitten durch ihr Haar. „Und lass die Augen zu.“  

    Gegen den Drang ankämpfend, die Augen zu öffnen, tat Sasha, was die sanfte Stimme ihr befahl. Bevor sie realisierte, was geschah, bedeckte ein weiches, kühles Tuch ihre Augen. Einen Moment später wurde es fester, da es um ihren Kopf gebunden wurde. Dann strich eine Hand über ihren Rücken und Po und verschwand. Danach hörte sie nichts mehr.  

    Die Kälte an ihren Brüsten ließ stechende Lust direkt durch ihre Klit schießen und sie bewegte leicht die Hüften, als ihre Erregung wuchs. Als eine Hand klatschend mitten auf ihrem Hintern landete und beide Pobacken erwischte, schrie sie überrascht auf.  

    „Halt still“, befahlt dieselbe flüsternde Stimme.  

    „Ja, Sir“, antwortete sie leise.  

    Endlose Sekunden später strichen viele einzelne Stränge von etwas über sie, beginnend an ihren Schulterblättern, dann hinunter zum Ansatz ihres Hinterns. Sie versteifte sich für einen Moment, dann entspannte sie sich, als ihre klar wurde, dass einer der beiden sie mit einem Flogger bearbeitete, doch anstatt ihr weh zu tun, vertrieb er die Anspannung des Tages aus ihrem Körper, bis der schlaff wurde. Dann klatschte eine Hand auf ihre rechte Arschbacke, was sie veranlasste, zusammenzuzucken und sich wieder zu versteifen, als ihr Hintern warm wurde.  

    „Eins, Sirs.“  

    Der Flogger strich weiter über sie und die sanfte, massierende Berührung der Schläge versetzte sie in eine Art Schwebezustand. Ihre Pussy quoll über mit der Erregung, die in ihrem Inneren wuchs und darauf wartete, dass etwas sie entzündete und noch höher fliegen ließ.  

    Bei fünf begannen die Tränen zu fließen und als sie bis zehn gezählt hatte, schluchzte sie, da aller Stress von ihr wich. Der Wechsel aus sanfter Massage und harter Bestrafung hatte ihr so zugesetzt, dass sie nicht wusste, ob sie sich bewegen konnte, ohne von der Erregung überwältigt zu werden, die nur noch einen tiefen Atemzug davon entfernt schien, sie mitzureißen.  

    Dann hörte alles auf. Sasha war so auf ihr eigenes Verlangen konzentriert, dass sie kaum hörte, wie zu beiden Seiten Stoff raschelte.  

    „In Ordnung, kleines Lamm, wir wollen, dass du für uns kommst. Jetzt. Sofort.“  

    Dem geflüsterten Befehl folgten eine Sekunde später schwielige Finger, die ihre Klit berührten, während zugleich zwei Finger tief und schnell in ihre Muschi drangen und sofort begannen, sich hin und her zu drehen während sie vor und zurück glitten und so erneut ihre Sinne verwirrten.  

    Dann bewegten sich die Finger auf ihrer Klit, nahmen die Knospe zwischen Fingerspitze und Daumenkuppe und drückten sie fest zusammen. Sie schrie lange und laut als sie kam und ihr Körper wölbte sich so heftig, dass sich ihr Kopf und ihre Schultern von der Bank hoben. Ihr Herz raste, ihr Körper war überwältigt und ihr Verstand beschloss, einfach mal kurz Urlaub zu machen, also wurde alles schwarz.  

    Als sie wieder zu sich kam, trug sie noch immer die Augenbinde, aber sie war nicht länger über die Spankingbank gebeugt. Sie lag auf dem Rücken und Gavin und Peyton waren dicht an ihr, jeder auf einer Seite. Sie spürte den Druck von zwei Schwänzen gegen jede Hüfte und streichelnde Hände, während die beiden Männer ihr liebevolle Worte zuflüsterten und sie für ihren Mut und die Bereitschaft, die Strafe anzunehmen, lobten.  

    Sie hob einen Arm, um die Augenbinde abzustreifen, doch einer von ihnen hielt ihre Hand fest. „Lass sie an, Kleine. Wir sind noch nicht mit dir fertig.“ 

    Sie wehrte sich nicht, als er ihre Hand wieder zu ihrer Seite führte und ihre Finger um seinen harten, dicken Schaft legte.  

    „Mmm, sehr schön“, murmelte sie unmittelbar bevor der Mann auf der anderen Seite ebenfalls ihre Hand führte und sie in jeder Hand einen prallen Schwanz hielt.  

    Nachdem sie so heftig gekommen war, seufzte Sasha und folgte entspannt, wohin ihre Sirs sie führten. Dann beugte sich einer der beiden über sie und küsste sie. Nach ein paar Sekunden erkannte sie, dass Peyton vor ihr war und Gavin an ihrer Seite, während er mit den Fingern vom Halsansatz bis zum Bauchnabel über ihren Körper strich.  

    Als ihre Männer ihre Hände von den beiden Schwänzen lösten und ihr halfen, sich auf den Bauch zu drehen, widersetzte sie sich nicht. Einen Moment später begannen vier Hände eine kühle, beruhigende und zart duftende Lotion auf ihren Rücken, Hintern und Oberschenkel aufzutragen.  

    Die zärtliche Massage entspannte sie noch weiter. Sie kooperierte, als die beiden ihre Beine weit genug spreizten, um alles sehen zu können, was normalerweise zwischen ihnen verborgen blieb. Dann schnappte sie nach Luft und versteifte sich, als etwas Kühles in das Tal zwischen ihren Pobacken fiel. Die Berührung eines Fingers folgte, der das Kühle etwas nach unten und um ihren Hintereingang verteilte.  

    Als eine sanfte Stimme befahl: „Auf Hände und Knie, Kleine“, fiel es ihr schwer, ihrem Körper die Bewegung abzuringen. Ihre Muskeln waren einfach zu entspannt. 

    „Ich kann nicht, Sir“, antwortete sie jammernd. „Mein Körper will sich nicht mehr bewegen.“  

    Beide Männer lachten. „Anscheinend haben wir unsere Sache gut gemacht“, flüsterte der Mann, der hinter ihre kniete.  

    „Entspann dich, Kleine. Wir kümmern uns um alles“, sagte die Stimme neben ihr. 

    „Okay“, seufzte sie und entspannte sich noch weiter. Sie fühlte sich wie ein Häufchen Wackelpudding, das auf der Matratze zerschmolz. Wie wollten die beiden denn jemals Sex mit ihr haben, wenn sie sich nicht bewegen konnte? 

    Da sie nicht sehen konnte, hatte ihr Gehör übernommen, aber ihr Verstand war so überwältigt, dass es ihr schwerfiel, den Sinn der geflüsterten Unterhaltung zu verstehen, die direkt über ihrem Kopf geführt wurde.  

    Hände glitten von beiden Seiten um ihren Brustkorb direkt unterhalb der Brüste, dann strichen Lippen über ihren Nacken. „Na schön, Kleine. Ich werde dich hochheben, und du bringst deine Arme und Beine dazu, dich oben zu halten.“  

    „Okay“, hauchte sie und atmete tief ein, um sich zu wappnen.  

    Sie fühlte, wie sie hochgehoben wurde und zog Arme und Beine unter sich, während sie versuchte, genug Kraft in ihren Muskeln zu entwickeln, um die Position beizubehalten. Als sie sich auf Händen und Knien befand, ließ der Mann hinter ihr sie für einen Augenblick los. Sie spürte, wie er sich hinter ihr bewegte, dann waren seine Hände wieder da. Er spreizte ihre Knie weiter, bevor er ihren Oberkörper anhob, so dass ihr Gewicht gegen ihn ruhte.  

    „Gut, sie ist bereit“, flüsterte er, als er die Hände hob, ihre Brüste umfasste und mit ihnen zu spielen begann.  

    Plötzlich verschwand ihre Lethargie und sie war wieder bereit.  

    Die Luft vor ihr bewegte sich, dann berührte etwas Warmes, Haariges die Innenseiten ihrer Knie. Einen Moment später strich die Spitze eines Schwanzes über ihre geöffnete Pussy, dann schob er die Eichel zwischen ihre geteilten Lippen. Sie bewegte sich etwas, damit sie über seine Länge gleiten und ihn reiten konnte.  

    Sie seufzten gemeinsam, als sie sich auf seinen Hüften niederließ.  

    „Verdammt, du fühlst dich gut an,“ flüsterte er. „Jetzt reite deinen Sir, Baby.“  

    Der Mann, der hinter ihre kniete, nahm seine Hände von ihren Brüsten und legte sie auf ihre Hüften, um dafür zu sorgen, dass ihre Auf- und Abbewegungen langsam und gemächlich blieben. Nachdem sie das Tempo beibehielt, umfasste er ihre Hände und setzte seinen Körper ein, um sie nach vorne zu beugen, dann legte er ihre Hände auf die Matratze. Als er sie losgelassen hatte, wich er zurück. Hände packten ihre Pobacken und spreizten sie, bevor ein einzelner kühler, nasser Finger gegen ihren runzligen Stern drückte.  

    „Oh“, hauchte sie, als der Finger tief in ihren Po drang.  

    Ihre Muskeln umklammerten den Finger, aber er wartete, bis sie sich wieder entspannte, bevor er einige Male hinein und hinaus glitt und schließlich einen weiteren Finger hinzufügte. Dann begann es von vorne. Sie stöhnte und erstarrte, als sich ein dritter Finger zu den ersten beiden gesellte und sie weiter dehnte, als ihr lieb war.  

    „Atme, Kleine. Entspann dich einfach und atme“, flüsterte der Mann hinter ihr und begann langsam seine Finger in ihr zu bewegen.  

    Sie befolgte seine Anweisungen und saugte einen Atemzug nach dem anderen ein. Es dauerte nicht sehr lange, bis der Schmerz nachließ und Lust an seine Stelle trat.  

    Als sie sich um seine Finger entspannt hatte, glitten sie heraus und wurden von einem langen, harten Schwanz ersetzt. Er drang langsam ein, bis Haare ihren Po kitzelten. Beide Männer verharrten tief in ihr, bis sie es nicht mehr ertragen konnte. Sie versuchte, sich zu bewegen, ihren Rücken zu wölben und ihre Hüften zu rollen, um sich selbst mit den beiden Schwänzen zu ficken, die tief in ihr steckten. Vier Hände umfassten sofort ihre Hüften und ihre Taille und hielten sie eine weitere endlose Minute lang ruhig.  

    „Bitte“, hauchte sie.  

    „Bitte, was?“, fragte der Mann unter ihr, den sie als Peyton erkannte, den strengeren der beiden.  

    „Bitte, Sirs. Bitte fickt mich. Fickt mich hart“, bettelte sie, als der Orgasmus bereits heranrollte und darauf lauerte, sie erneut zu überwältigen.  

    „Nein“, antworteten die beiden Männer unisono.  

    „Und denk daran, du darfst erst kommen, wenn wir es erlauben“, sagte Peyton.  

    Sie wimmerte und nickte, konnte aber nicht antworten. Tief und langsam atmend hoffte sie, ihre Erregung unter Kontrolle zu halten, während sie ihren beiden Männern gemeinsam Lust bereitete. Und sie waren ihre Männer. Als sie wie eine Einheit verbunden waren, erkannte Sasha, dass Peyton und Gavin recht hatten: sie drei passten perfekt zusammen.  

    Die Männer begannen, sie zu bewegen, hoben sie von Peytons Schwanz während Gavins tiefer eindrang, bevor sie den Ablauf umkehrten. Sie bewegten sich langsam und gemächlich, jedoch konnte sie anhand der Laute der beiden Männer erkennen, dass deren Höhepunkt unmittelbar bevorstand.  

    Ihre Erregung war ebenfalls gefährlich hoch und zwang sie, heftiger zu keuchen und ihre Muskeln anzuspannen, als die Männer weiter in sie stießen und hinausglitten. Diese kleine Bewegung veränderte etwas in ihnen und sie begannen sich schneller und heftiger zu bewegen, genau, wie Sasha es wollte.  

    Sie bemühte sich, ihren Fokus weiterhin auf die Befriedigung der Männer zu richten und nicht ihre eigene, denn nur so konnte sie ihren Höhepunkt zurückhalten. Dann wurden Gavins Stöße unregelmäßig und er kam. Sie spürte seinen Samen durch seinen Schwanz pulsieren und ihren Hintern füllen.  

    Einen Moment später griff Peyton zwischen ihre Finger und kniff in ihre Klit, bevor er sie mit den Fingern rollte. „Komm, Baby. Komm für deine Sirs.“  

    Sie schrie, als Sterne hinter ihren geschlossenen Lidern explodierten und Peyton folgte ihr mit einem Aufschrei über die Klippe in die Wirbel des Nirwanas. Schließlich ließ der Höhepunkt nach und Peyton drehte sich mit als Gavin zur Seite sackte, so dass sie alle noch immer miteinander verbunden auf der Matratze landeten.  

    Die Augenbinde wurde abgenommen und Sasha musste einige Male blinzeln, um sich an das Licht zu gewöhnen. Schließlich war sie imstande, in Peytons hellblaue Augen zu sehen, die sie mit einer Begeisterung ansahen, die sie noch nie zuvor auf dem Gesicht eines Mannes gesehen hatte.  

    Er beugte sich vor und drückte ihr einen Kuss auf die Lippen. „Herzlichen Glückwunsch, Baby. Du beherrschst die Lektion und bist erst gekommen, als ich es dir gesagt habe.“  

    „Mmm, was für ein braves Mädchen“, sagte Gavin und rieb sein Gesicht an ihrem Hals, während seine Hände über ihre Seiten nach unten strichen. „Ich stimme dafür, sie zu behalten.“  

    „Ich auch, Partner. Ich auch. Was sagst du, Sasha? Würdest du gerne bei uns einziehen und uns gestatten, dich für den Rest unserer Tage glücklich machen zu dürfen?“ 

    Sasha schloss die Augen und dachte eineinhalb Sekunden lang darüber nach. „Ich stimme für ja“, sagte sie lächelnd. „Aber ich werde noch eine Weile in der Bäckerei arbeiten müssen, bis die Catering-Firma läuft und ich es mir leisten kann, mir etwas Eigenes anzumieten.“  

    Die Männer lachten, als sie noch dichter an sie rückten.  

    „Du musst nicht warten, wenn du nicht willst“, sagte Gavin.  

    „Wir besitzen ein Gebäude, das wir nur zur Hälfte benutzen. Die andere Hälfte war früher ein Restaurant, und wenn alles gut saubergemacht wird, könntest du schon in ein paar Wochen das Catering für die oberen Zehntausend von New Bern übernehmen“, erklärte Peyton.  

    „Ja, vor allem, wenn wir anfangen, unseren Klienten von dir zu erzählen“, sagte Gavin und löste sich langsam aus ihrem Hintereingang, bevor er sich aus dem Bett rollte.  

    Sie lag wie erstarrt da, als er ins Bad verschwand und weniger als eine Minute später mit einem Waschlappen zurückkehrte. Inzwischen hatte Peyton sich aus ihrer Pussy zurückgezogen. Er drehte sich auf den Rücken und zog sie an sich, so dass ihr Kopf auf seiner Schulter ruhte. Er hielt sie fest, während Gavin sie säuberte und sich dann wieder zu ihnen gesellte.  

    „Also, Kleine, was sagst du?“, fragte Gavin und hauchte einen Kuss auf ihre Schulter.  

    „Kann mich mal jemand kneifen?“, antwortete sie mit einem Seufzen. „Ich kann nicht glauben, dass das alles nicht nur ein Traum ist.“  

    Sie quietschte, als Finger nach unten griffen und in ihre linke Pobacke kniffen. Sie sah Peyton an, als die Hand, die sie gerade gekniffen hatte, die misshandelte Haut rieb, um sie zu beruhigen.  

    „Sag so etwas niemals in Anwesenheit deiner Sirs, denn wir sind nur zu gerne bereit, dir jeden deine Wünsche zu erfüllen.“  

    Sasha nickte und begann zu kichern. „In dem Fall stimme ich wirklich für ja. Ich würde liebend gerne bei euch einziehen und den Rest meines Lebens damit verbringen, meinen beiden Sirs Freude zu bereiten.“  
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    Cooper McKenzie findet eigentlich, dass sie etwa hundert Jahre zu spät geboren wurde, sie weiß aber Klimaanlagen, Computer und diverse andere Annehmlichkeiten des modernen Lebens durchaus zu schätzen. Sie genießt das gemächlichere Tempo in New Bern, North Carolina, sowie die Geschichte und Kleinstadt-Mentalität, die man dort findet. Wenn sie nicht gerade von ihrem nächsten Buch träumt, liest Cooper sehr gerne—alles außer Gruselgeschichten—strickt für wohltätige Zwecke oder spielt mit ihrer neuen Gefährtin, der Mischlingshündin Honey.  
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    Um sich als starke, eigenständige Frau des einundzwanzigsten Jahrhunderts zu beweisen, beschließt Spring Ryan, ihren dreißigsten Geburtstag damit zu verbringen, den Appalachian Trail durch die Smoky Mountains entlang zu wandern.  

      

    Nach drei Tagen ist sie bereit, das Handtuch zu werfen und in die kleine Bude zurück zu kehren, in der sie seit zwölf Jahren wohnt, doch dann laufen ihr zwei Irische Wolfshunde über den Weg. Als die sich in wunderschöne eineiige Zwillinge verwandeln, ist sie mehr als überrascht, vor allem, da die beiden behaupten, sie sei ihre Gefährtin.   

      

    Adam und Brock Sullivan sind das älteste von vier Zwillingspaaren, die versteckt in einem Tal namens Sanctuary leben. Sie hatten schon beinahe die Hoffnung aufgegeben, ihre Gefährtin zu finden, als sie ihr gerade mal drei Kilometer von ihrem Zuhause entfernt begegnen.  

      

    Kann Spring in Sanctuary ein neues Leben beginnen? Wird ihre Familie ihre Entscheidung akzeptieren, zwei Männer zu lieben und mit ihnen zusammenzuleben?  

      

      

    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält eine MFM-Dreierbeziehung, bei der es keine sexuellen Kontakte der Männer untereinander gibt. Um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände der Serie in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  

      

    Länge: rund 19.800 Wörter  

      

      

      

    





   





 

    Der Frühling kommt nach Sanctuary 

      

      

    Kapitel 1 

      

      

      

    „Verdammt! Verdammt, verdammt, verdammt!“, fluchte Spring Ryan, als ihr Rucksack sie aus dem Gleichgewicht brachte und sie flach auf dem Rücken landete. Dann rutschte sie die leichte Neigung des Weges hinab. Als sie endlich anhielt, versuchte sie, sich herumzurollen, aber der Rucksack war zu schwer. Wie eine Schildkröte lag sie hilflos auf dem Rücken und das bleierne Gewicht ihrer Ausrüstung hinderte sie daran, sich umzudrehen.  

    „Was zur Hölle ist mit der Sonne und den um die achtzehn Grad Temperaturen, die in den Bergen diese Woche herrschen sollen? Und wieso habe ich gedacht, in der Woche meines Geburtstags wegzulaufen wäre eine gute Idee?“ 

    Die einzige Antwort kam von dem kalten Regen, der gleichmäßig durch die Bäume fiel. Heute Morgen war sie bei grauem Himmel und warmen Temperaturen aufgewacht, aber nach drei Stunden wandern hatten sich die Wolken geöffnet und die Temperaturen waren gefallen. Nun war sie erschöpft, weil sie die letzten drei Nächte nicht hatte schlafen können, bis auf die Haut durchnässt und vor Kälte zitternd, und hatte keine Ahnung, wie weit sie noch gehen musste, bis sie wieder eine Unterkunft erreichen würde.  

    Ihr Handy hatte keinen Empfang und selbst wenn doch, hätte sie nicht gewusst, wen sie anrufen sollte. Als sie darüber nachgedacht hatte, an ihrem Geburtstag in den Smoky Mountains wandern zu gehen, hatten sich ihre Eltern geweigert, sich in irgendeiner Weise daran zu beteiligen. Während ihre Eltern über den Fünftagestrip nicht einmal reden wollten, hatte ihre fünfzehn Monate jüngere Schwester ihr dazu geraten, und ihr fast vier Jahre jüngerer Bruder hatte ihr erlaubt, seine Campingausrüstung zu benutzen, die in der Garage ihrer Eltern aufbewahrt wurde.  

    Wenn sie ihre Freunde oder Kollegen anrufen würde, würden die nur hysterisch lachen, wären aber keine Hilfe. Schließlich dachten sie, sie hätte nicht mehr alle Latten am Zaun, diesen Trip überhaupt zu machen. Sie könnte William anrufen, aber der hatte mehr als deutlich klargemacht, dass er sich nicht mehr dafür interessierte, was sie zu sagen hatte, und nicht mal die Straße überqueren würde, geschweige denn den halben Staat, um ihr zu helfen. Nein, diesmal war sie auf sich allein gestellt. 

    Während sie versuchte, sich von dem Rucksack zu befreien, fragte sie sich erneut, welche Art von Wahnsinn ihr Gehirn befallen hatte. Morgen wurde sie dreißig und hatte sich entschlossen gehabt, etwas anderes zu machen als ein Dinner mit ihren Eltern, gefolgt von dem Wunsch nach einem anderen Leben, während sie die Kerzen ausblies, die auf einem Stück Doppel-Schoko-Fudge-Kuchen aus ihrer Lieblingsbäckerei steckten.  

    Es war Zeit, sich selbst und allen, die sie kannten, zu beweisen, dass sie eine starke, unabhängige, eigenständige Frau des 21. Jahrhunderts war, so wie ihre Schwestern Summer und Autumn. 

    Summer war die Schlaue, deren kreatives Denken und ihr Einfallsreichtum Leuten überall auf der Welt beim Lösen von Problemen half. Momentan reiste sie mit einem Team beratender Stammesführer durch Afrika und zeigte den Menschen, wie sie mit der Wasser- und Nahrungsmittelknappheit umgehen konnten, sowie mit den Gebietsstreitigkeiten aufgrund der Knappheiten.  

    Autumn war die Starke, die sich nahm, was sie wollte, ganz egal, was andere um sie herum darüber dachten. Sie war eine Sanitäterin bei der Army und absolvierte die letzten paar Monate ihrer Dienstzeit im Irak. Sie plante, die Ausbildung als Hebamme zu beenden.  

    Das jüngste ihrer Geschwister, ihr Bruder Winter, wurde nie mit seinen Schwestern verglichen. Immerhin war er der einzige Sohn und wuchs als der Mann auf, den seine Eltern in ihm sehen wollten. 

    Spring wurde die Hübsche genannt, auch wenn sie dem nicht zustimmte. Die Leute sahen ihr hübsches Gesicht und die kleine, kurvige Figur und dachten sofort, sie sei zart und niedlich. Ihr Haar war rötlich-braun und gerade lockig genug, um das Styling der Länge bis zur Rückenmitte zu einer Herausforderung zu machen, aber nicht unmöglich. Ihre Augen waren tief blaugrün mit goldenen Sprenkeln. Jeder, der sie kannte, konnte ihre Emotionen lesen, er brauchte nur in ihre Augen zu sehen. 

    Sogar ihre Eltern dachten, sie sei zu zerbrechlich, zu unschuldig, und brauchte jemanden, der sie vor ihrem Leben beschützte. Weshalb sie immer noch zu Hause wohnte und einen Coffee-Shop leitete, gleich um die Ecke vom Anwaltsbüro ihrer Mutter. Sie mochte den Job, ihre Kollegen und die Kunden, aber er konnte kaum ihre Seele mit Leidenschaft füllen. 

    Ihr Traum, mit schöner, funktioneller und tragbarer Kleiderkunst die Welt im Sturm zu erobern, war genau das geblieben – ein Traum. Er blieb unerfüllt, genau wie der Traum, einen Mann zu finden, der durch ihr zartes Äußeres hindurch zu ihrem starken Herzen blicken konnte, das sie dazu gebracht hatte, eine achtzig Kilometer lange Strecke zu wandern, wo sie doch seit fast zwanzig Jahren nicht mehr campen war. 

    „Genug im Selbstmitleid gesuhlt, Mädel“, murmelte sie und konnte endlich einen Arm aus dem Rucksack befreien. „Du musst deinen Hintern in Bewegung setzen, oder du wirst entweder ersaufen oder zu einem Eiszapfen werden, bevor es dunkel ist. Du musst eine Unterkunft finden und dich aufwärmen.“ 

    Als sie den anderen Arm freibekommen hatte, hörte sie weiter unten auf dem Weg ein Geräusch in den Büschen. In Erwartung, wieder einen Hasen oder ein Eichhörnchen zu sehen, schnappte sie nach Luft, als der größte, schwärzeste, haarigste Hund, den sie je gesehen hatte, aus den Büschen brach. Zumindest dachte sie, es war ein Hund, aber es hätte auch ein Wolf sein können, oder ein merkwürdig mutierter Bär.  

    Als sich die Kreatur umdrehte und Spring ansah, erstarrte sie. Zu erschrocken, um in Panik zu verfallen, und zu panisch, um rational zu denken. Während der gesamten Recherche über die Smoky Mountains und den Appalachen-Trail letzten Monat hatte sie nichts über gigantische, wilde Hunde oder Wölfe gelesen. Bisher hatte sie Hasen gesehen, Eichhörnchen und sogar Mama und Kind Rotwild, aber das hier war eine komplett andere Tier-Liga. 

    Der Pony-mäßige Hund hatte sich umgesehen und als er Spring sah, hielt er für ein paar Sekunden inne. Dann hob er den Kopf und schnüffelte in der Luft. Er bellte fünf Mal und jaulte dann auf, sodass Spring Schauder den Rücken herunter liefen. 

    „Oh, Mist“, murmelte sie und sprang auf die Füße. 

    Sie versuchte, sich an alles zu erinnern, was sie über den Umgang mit wilden Tieren wusste. Wirkte es abschreckend, wenn man aufgerichtet dastand und größer war als sie? Mit ihren einssechzig war sie auf keine Weise irgendwie angsteinflößend. Und wie es aussah, war das Tier wahrscheinlich größer als sie, wenn es sich auf die Hinterbeine stellte. 

    Sie hatte gehofft, sich bis zur nächsten Unterkunft durchzuschlagen, aber vielleicht war es Zeit, umzukehren und nicht anzuhalten, bis sie die Ranger-Station wieder erreicht hatte, wo sie vor gut dreißig Kilometern gestartet war. Aber etwas im Ausdruck des Tieres ließ sie zögern. 

    „Verdammt“, murmelte sie und trat von einem blasenbesetzten, schmerzenden Fuß auf den anderen. 

    Der Hund kam ein paar Schritte näher, als ein anderes Tier auf der anderen Seite des Weges zwischen den Büschen erschien. Es sah genauso aus wie das andere und stellte sich neben das erste Tier. Sie machten Hundegeräusche, als ob sie miteinander redeten. Dann wedelten sie mit den Schwänzen und kamen näher. 

    „Geht weg. Ich hab nichts für euch.“ 

    Spring winkte mit den Armen ab und versuchte, viel größer und stärker zu klingen als sie war. Unglücklicherweise klang ihre Stimme eine Oktave zu hoch, angespannt und piepsig. Anstatt wegzulaufen, kamen die beiden Tiere immer näher. Spring konnte nicht weglaufen. Es ging nicht. Irgendetwas an diesen Tieren berührte ihr Herz, verleitete sie dazu, auf sie zuzugehen und sie zu streicheln. 

    Sie waren jetzt nahe genug und Spring konnte sehen, dass das rechte Tier grasgrüne Augen hatte und die des linken strahlend himmelblau waren. Seltsame Augen für Hunde, dachte sie, und war dankbar, dass sie nicht knurrten oder Aggression zeigten. Sie sahen fast freundlich aus, oder hoffnungsvoll, oder begierig. Aber auf was? 

    „Bitte geht weg. Geht nach Hause, wo es warm und trocken ist.“ Ihr war klar, dass sie schwach und bettelnd klang, aber wenn Stärke zeigen nichts nutzte, dann vielleicht ihre Schutzlosigkeit. Sie ließ die beiden nicht aus den Augen, als diese einander ansahen und dann nickten, als hätten sie sich über etwas verständigt. Einen Moment später schimmerte die Luft um die beiden seltsam und dann waren sie verschwunden.  

    Stattdessen standen dort zwei nackte Männer auf allen vieren. Kurz darauf erhoben sie sich und standen groß und stolz vor ihr. Es waren tatsächlich Zwillinge. Große, gut gebaute, erregte, eineiige Zwillinge. Männer, die soeben dort erschienen waren, wo Sekunden vorher noch zwei gigantische Hunde gestanden hatten. Sexy, gutaussehende Männer, genau wie die in den erotischen Liebesroman-eBooks, die sie las. Männer wie die, von denen sie heimlich träumte, sie zu treffen und ihr Leben lang zu lieben.  

    Als sie von einem zum anderen sah, füllte sich eine kalte, leere Stelle in ihrem Herz. Als ob ihre Seele sofort erkannte, dass sie die Männer ihrer Träume getroffen hatte. Männer, die sich dort befanden, wo vor Minuten zwei haarige Hunde gestanden hatten.  

    „Was zur Hölle?“, flüsterte Spring, kurz bevor alles um sie dunkel wurde, weil ihr Verstand nicht zuordnen konnte, was sie da sah, und überlastet zusammenbrach. 

      

      

      

    Der Frühling kommt nach Sanctuary von Cooper McKenzie,  

      

      

    erschienen bei Me and the Muse Publishing  

      

    www.meandthemuse.com 
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